35. Jahrgang. 
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Ar. 19392. 
Das „Carnevals-Cabinet“ in 


Frankreich. 

Die Pariſer Preſſe übt bereits ihren Witz an 
dem neuen Miniſterpräſidenten. Ein alter Scher; 
aus dem Kaiſerreiche wird aufgewärmt. Von 
Miniſter Bourbeau, deſſen Name den Pariſern 
drollig vorkam, ſagte man: „Bourbeau n'a pas 
de prestige“. Der Ausdruck wurde zum ge- 
flügelten Worte. Bei jeder Gelegenheit, im 
Geſpräch von allem und jedem hieß es: 
„Bourbeau hat kein Preſtige“; und die Pariſer 
ſchütteten ſich aus vor Lachen. Jetzt heißt es 
„Loubet hat kein Preſtige“, und das Wort ſcheint 
wieder volksthümlich zu werden. Clemenceau's 
Juſtice nennt das Miniſterium das „Carnevals- 
Cabinet“, das bis zum Faſten, allenfalls auch bis 
Mittfaſten dauern werde. Und wohlbemerkt, ge- 


hört die Juſtice noch zu denjenigen Blättern, 


welche mit dem hauptſächlichen Merkmal der 
neuen Regierung, mit dem Ausſchluſſe des Kerrn 
Conſtans, einverſtanden ſind. Man mag danach 
bemeſſen, was die andern ſagen. Jedenfalls gilt 
Loubet allgemein als Strohmann des Triumvirats 
Jreycinet-Ribot⸗Rouvier; aber auch der Begriff 


Triumvpirat iſt nur eum grano salis zu nehmen. 
Den drei Männern wohnt auch nur ein Wille 


und ein Geiſt bei, der des Herrn de Frencinet. 
Der neue Miniſterpräſident und gleichzeitige Mi- 
niſter des Innern, Loubet, ift in Veutſchland nicht 
bekannt, in Frankreich auch nur in eingeweihten 
parlamentariſchen Kreiſen, wo er einen gewiſſen 
Ruf für ſeine Competenz in Budgetfragen und in 
Angelegenheiten des Miniſteriums der öffentlichen 
Arbeiten erlangt hat. Er iſt ſogar ſelbſt ſchon 
Bautenminiſter geweſen, und zwar in dem 
Cabinet Tirard vom 14. Dezember 1887. Er 
wurde in Marſanne, einem kleinen Orte im 
Departement Drome, am 31. Dezember 1838 ge- 
boren, ſteht alſo jetzt im 54. Lebensjahre. Von 
Kaufe aus Advocat, ging er zur Provinjialver- 
waltung über, wurde Maire von Montelimar, 
1876 dann Deputirter feines Heimathskreiſes, als 
welcher er ſich den gemäßigten Republikanern 
zugeſellte. 1877 und 1881 wurde er wieder- 
gewählt, ſimmte für die Cabinette von Gambetta 
und Ferry, gegen die Trennung von Kirche und 
Staat und für Bewilligung der Credite für die 
Unternehmungen in Tunis und in Tongning. 
Mit Ferry iſt er heute noch ſehr befreundet, 
Seit 1885 gehört Loubet — ſein Name wird wie 
„Loubeit“ ausgeſprochen — der 
Linken des Senats an. 
begeiſterten Toaſt auf den damaligen Kriegs- 
miniſter, General Boulanger, aus, der wenige 
Tage vorher den heutigen Commandanten von 
Paris, General Sauſſier, disciplinariſch beſtraft 
hatte, als dieſer auf einer Inſpections reiſe 
Loubets Wahlkreis berührte. Im ſeiben Jahre 
wurde er dann 'Minifter der öffentlichen Ar- 
beiten im Cabinet Tirard, als welcher er durch 
Anlage der Riejelfelder bei Acheres der Stadt 
Paris beſonders einen großen Dienſt erwies. 
Nach dem Sturz Tirards weigerte er ſich, in das 
Cabinet Sloquet einzutreten, ſpäter war er nach 
einander Referent der Budgetcommiſſion und 
Vorſitzender der Zinanzcommiſſion des Senates, 
bis ihn das Vertrauen Carnots an die Spitze 
der neuen Regierung ſtellte. Ihn und ſeine 
Frau verbindet eine innige Freundſchaft mit der 
Familie des Präſidenten der Republik. Seinen 
Wählern war er zu lau gegen die Clericalen; 
auch wird ihm vorgeworfen, daß er ſeine Kinder 
in von Geiſtlichen und Nonnen geleiteten Schulen 


‚erziehen läßt, was in republikaniſchen Augen ein 


33) Mädchenliebe. 


Bon P. Caro. 
Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A, 
XV 


verboten.) 


Man nimmt im Leben fo gern an, daß nach 
ſchweren Unglücksfällen, nach unheilbaren Zer- 
ſtörungen aller Kampf aufhören müſſe, und daß 
eine Art Grabesruhe die müden Opfer über- 
kommt. Es iſt nichts Wahres daran; was am 
ſeltenſten im Leben iſt — viel ſeltener noch als 
das Glück, — das iſt der Friede; um das Glück 
zu gewinnen, bedarf es der Anſtrengung ebenſo 
wohl, wie um es zu bewahren. Hat man Leid 
erfahren, jo verſtärkt jeder neue Tag die Bitter- 
keit des Jammers; er läßt die unerſchöpfliche 
Quelle der Erinnerung niemals verſiegen, läßt ſie 
niemals erſter ben, die thörichten Hoffnungen. Go 
lange das Leben, fo lange die Qual. Jedes Un- 
Er zieht eine Reihe neuer Unglücksfälle nach 
ſich, die im Keim vergiftet ſind, wie die jungen 
Triebe, die am vergifteten Stamm herausſchießen. 
Kein Land iſt zu duͤrr, als daß es nicht bei der 
Ernte Dornen und Difteln hervorbrächte. 

Tagelang wartete Lillt, da ihr der Gedanke 
unfaßlich ſchien, daß zwiſchen zwei Herzen, die fo 
eng verbunden geweſen, alles aus fein ſollte, 
und daß Bertrand wirklich ihre Entſcheidung 
als endgiltig nehmen würde, ohne den Berjuch 
eines Wiederſehens zu machen. Mit gemiſchten 
Gefühlen von Verlangen, Leidenſchaft und Furcht 
erwartete ſie ihn. Zwar ſagte ihr ihr feſter ge⸗ 
rader Sinn, daß ſie mit der Zukunft, wie ſie 
dieſelbe erträumt hatte, abſchließen müßte, und 
doch, wie ſollte fie ſich ihr Leben anders denken? 
Sie faßte das graufame Ende ihres Glückes 
nicht. Die Erinnerung an Bertrand verſetzte ſie 
in größere Aufregung, als ſeine Gegenwart es 
gethan; der Gedantze, ihn wiederzuſehen, ließ ihr 
moraliſches Gefühl ins Wanken gerathen; wäre 
er plötzlich vor ihr erſchienen, ſie würde nicht 
anders gekonnt haben, als ihm zu Füßen zu 
linken. In ihrer Unerfahrenheit wußte fie nicht, 
daß für die reinen Weſen ein tiefer Abgrund 
zwiſchen dem Raufc ihrer erregten Bhantafie und 


gemäßigten 
1887 brachte er einen 


Nachdruck 


großes Verbrechen iſt. Die Radicalen haben daher 

wenig Freude an ſeiner Ernenennung. 
Freycinets Laufbahn iſt bekannt. In den 

letzten 15 Jahren iſt er 10 Mal Miniſter geweſen, 


4 Mal Miniſter des Auswärtigen, 4 Mal Kriegs- 


miniſter und 2 Mal Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten, gleichzeitig war er 4 Mal Minifter- 
en. Wie Carnot, der nebenbei bemerkt 

879 unter ihm als Unterſtaatsſecretär gearbeitet 
hat, iſt Freycinet aus der Ingenieurſchuſe hervor ⸗ 
gegangen. Hervorzutreten beginnt er 1870 bis 
1871, wo er als Mitarbeiter Gambettas bei der 
Einſetzung der „Défenſe nationale“ ein be- 
wundernswerthes Organiſationstalent an den 
Tag legte. Er iſt der erſte franzöſiſche Kriegs- 
miniſter, der nicht ſelbſt Militär iſt, hat es aber 
in hohem Maße verftanden ſich die Achtung der 
Armee zu erwerben. Er fteht jetzt im 64. Lebens- 
jahre, iſt Generalinſpector der Brücken- und 
Wegebauten Frankreichs, Mitglied der Akademie 
und Offizier der Ehrenlegion. 

Nächſt ihm intereſſirt Ribot, der Miniſter 
des Keußern, uns deutſche am meiiten, 
Er hat die dem Vatican gegenüber be- 
folgte Politik Frankreichs 
zum Sturz des Miniſteriums 


halten. Der Grund für dieſe merkwürdige That- 
ſache iſt e bezeichnend für die Stimmung 
in Frankreſch. Ebenſo wenig wie man an eine 
Ablöſung des „unentbehrlichen“ Kriegsminiſters 
Srencinet denken wollte, ebenſo wenig gab es 
einen Erſatz für Herrn Ribot, „den Vertrauens- 
mann des Zaren“, wie man ihn hier nennt, ob 
mit Recht oder Unrecht, bleibe dahingeſtellt. Weil 
er eine Form des Ausdruckes für das zwiſchen 
Frantzreich und Rußland beſtehende Einvernehmen 
gefunden hat, verzeihen ihm die Radicalen feine 
conſervative Geſinnung, Er ift fünfzig Jahre 
alt, Dr. juris, wurde 1875 Abtheilungsdirector 
im Juſtizminiſterium; ſeit 1878 iſt er Vertreter 
verſchiedener Wahlkreiſe des Departements Pas 
de Calais in der Kammer, wo er mit Leon 
San zuſammen einer der Führer des „Centre 
gauche“ war. f 
Maurice Rouvier ift ein Zinanzgenie allererſten 
Ranges. Als junger Advocat gehörte er ſchon 
zu den heftigſten journaliftiihen Gegnern des 
Kaiſerreiches; 1871 wurde er Mitglied der Natio- 
nalverſammlung, 1876 deputirter, 1881 Handels. 


miniſter im Cabinet Gambetla. Später war er 


mit dem gleichen Portefeuille im Cabinet Jerry: 
nach Goblets Sturz im dezember 1886 bild 
ein neues Miniſterium, in dem er neben dem 
Präſtdium noch das Finanzportefeuille übernahm. 
Ein Jahr ſpäter wurde er geſtürzt, Grevy dankte 
ab und wurde durch Carnot erſetzt, während das 
Cabinet Rouvier dem Miniſterium Tirard Platz 
machte. 1889 ward ihm wiederum das Zinanz- 
miniſterium angetragen. Er 10 es bis heute 
inne gehabt. Rouvier iſt fünßzig Jahre alt, in 
ſeinem Fache eine unbeſtrittene, von der „Haute 
finance“ wohlgelittene Autorität, ein glänzender 
Redner. Sein Kauptverdienſt beſteht darin, das 
chroniſch gewordene Deficit im Staatshaushalte 
zum Verſchwinden gebracht zu haben. 

Der Miniſter des öffentlichen Unterrichts Léon 
Bourgeois geht in gleicher Eigenſchaft in das 
Cabinet Loubet über. Er vertritt darin das 
radicale Element, iſt ein angehender Dierziger 
und gilt überall als ein hervorragendes Talent, 
dem noch eine große Laufbahn bevorſteht. Er iſt 


aus dem Verwaltungsdienſt hervorgegangen und 
war Poljeipräfident von Paris, dann Unter- 
ſtaatsſecretär im Miniſterium des Innern. Seit 


dem ausführenden Willen liegt, und daß letzterer, 
im Kampf mit der Gefahr, wieder die Kerrſchaft 
ergreift, die er in traumhafter Verirrung ge- 
dankenlos hingegeben. 

Nach und nach, mit jedem Tage, grub ſich der 
Gedanke an das Unabänderliche feſter in ihre 
Seeſe, und das zarte Mitgefühl, das ihre Freunde 
bewieſen, beſtärkte ſie darin. Auch fühlte ſie, 
daß Kerr und Frau Werner ihren Entſchluß ge- 
billigt hatten, weil eine andere Löſung ihnen 
unmöglich ſchien. Trotz allem erſchien ihr das 
Verzichtleiſten Esparvis' unverſtändlich und grau- 
ſam. Nicht ein einziger Verſuch ſeinerſeits, ſie 
wiederzuſehen, kein Wort des Bedauerns, kein 
Zeichen des Gedenkens. Sie wußte nicht, daß 
am Tage, wo ſie ſich getrennt, Bertrand einen 


Befehl zur Abreiſe erhalten hatte, der keinen 


Kufſchub duldete. Man hatte feiner Stand- 
haftigkeit mißtraut, und fo hatte ſich der junge 
Hauptmann am ſelben Abend einer Truppen⸗ 
abtheilung anſchließen müſſen, die in einem 
kleinen, an der Grenze gelegenen Ort in Garniſon 
ſtand und hier Manöver auszuführen hatte. Das 
hatte ihn zerſtreut und von der Verſuchung, Lilli 
wiederzuſehen, abgehalten. 

Sobald er ruhig genug war, ſchrieb er, be- 


theuerte ſeine unbeſiegbare Liebe und bat 
fie flehentlichſt, nicht der Zukunft zu ent- 
ſagen, nicht alle Hoffnungen aufzugeben. 


Lilli küßte den Brief unter Thränen, dennoch 
war fie ftandhaft genug, nicht zu antworten. Was 
war für ſie Zeit und Zukunft! Nichts konnte die 
drückende Schande von ihr nehmen! 

Drei Monate verfloſſen ſo; Herr v. Esparvis 
ſchrieb noch mehrere Briefe, die alle unbeant- 
8 blieben. Eines Tages ſagte Frau Werner 
zu A 

„sch habe vorhin den Hauptmann v. Esparvis 
geſehen.“ 

Lilli entfärbte ſich. „Er iſt hier?“ 

„Nein, er kam hier nur durch und iſt ſchon 
wieder abgereiſt. Er wollte dich wiederſehen, da 
habe ich ihm aber meine Meinung geſagt.“ 

„O, Frau Werner“, ſchluchzte das arme Kind. 

„Nun, Kerichen, fo ſei doch vernünftja! Was 


eingeſchlagen, die 
den Anlaß 
bot, aber trotzdem hat er fein Portefeuille be- 


Mal auch 


h;. 
ete er 


Morgen- ausgabe. 


1888 vertritt er das Departement Marne in der 
Kammer. 
Jules Roche wird als KHandelsminifter aus 


dem alten Cabinet in das neue übernommen. Er 


hat eine ſehr radicale Dergangenheit, hat ſich aber 
letztzin immer mehr den gemäßigten Parteien ge- 
nähert. Im Grunde des Herzens iſt er Frei- 
händler, ſeinen Bemühungen find viele Ab- 
ſchwächungen des neuen Zolltarifs zu danken. 
Er iſt 51 Jahre alt. 5 

Jules Develle wird zum dritten Mal Ackerbau- 
miniſter. Er iſt ein tüchtiger Fachmann und hat 
ſich auch bei den letzten Zolltarifoerhandlungen 
als ein vortrefflicher Dialehtiker bewieſen. Er iſt 
gemäßigter Republikaner, ſeit 1877 Mitglied der 
Kammer und jetzt 47 Jahre alt. Er iſt allgemein 
ſehr geachtet und beliebt, war auch mehrere Male 
Dicepräſident der Kammer. 

Godefroy Cavaignac iſt ein homo novus unter 
den Miniſtern. Er zählt erſt 38 Jahre. Sein Vater 
war der General Cavaignac, der Chef der 
Executivgewalt im Jahre 1848. Als 1 9 8 
Schüler und überzeugter Anhänger der in ſeiner 
Jamilie gehegten republikaniſchen Anſchauungen 


weigerte er ſich, aus den Känden des Prinzen 


Louis Napoleon einen ihm zuerkannten Preis für 
eine griechiſche Ueberſetzung entgegenzunehmen. 
Kürzlich erſt beſuchte er einen Hofball 


dem Kaiſer Wilhelm vorgeſtellt, ein Vorgang, 
welcher ihm von franzöſiſchen Blättern ſehr ver- 
übelt worden iſt. Als 17jähriger Jüngling 
kämpfte er als Freiwilliger gegen deutſchland 
und wurde mit der Militärmedaille geſchmückt. 
Mit 29 Jahren kam er in die Kammer und 
arbeitete im Cabinet Briſſon als Unterſtaatsſecretär 
im Kriegsminiſterium. Jetzt hat man ihn zum 
Marineminiſter gemacht und damit zum erſten 
bei der Marine das beim Kriegs- 
miniſterium eingeſchlagene Derfahren, einen 
Civiliſten an die Spitze des Berwaltungsapparates 
zu ſtellen, nachgeahmt. Cavaignac gehört zu den 
Opportuniſten. 5 

Louis Ricard, der neue Juſtizminiſter, war ein 
geſuchter Rechtsanwalt in Rouen, ſpäter wurde 
er Maire daſelbſt und 1881 Abgeordneter. Ihm 
wird große Arbeitskraft und Organifationstalent 
nachgeſagt. R % 

Jules Biette, der neue Minifter der öffentlichen 
Arbeiten, war Zournaliſt, machte den Feldzug 
1870 als Capitän der Mobilgarden mit, wurde 


1876 in die Kammer gewählt und war von 
Ohtober 1887 bis Februar 188 


Acker bauminiſter. 
Als ſolcher hat er ſich namentlich Verdienſte um 
die Jorſtcultur erworben. In den letzten Debatten 


über die Zölle auf Petroleum iſt er mehrfach mit 
Nouvier heftig an einander gerathen, fetzt ſitzen 


beide als Collegen einträchtig im gleichen Cabinet. 

Was die politiſche Stellung der Miniſter an- 
langt, ſo gehören Rouvier, Roche und Develle 
dem fortſchrittlichen Flügel der Republikaner an; 


Bourgeois iſt radical, Biette gemäßigt radical, 


Cavaignac und Ricard find Opportuniſten. Ribot 
hält zum „centre gauche“, Loubet zur republi- 
kaniſchen Partei des Senats und Freycinet hat 
ungefähr dieſelbe Färbung, neigt vlelleicht noch 
mehr zu den Radicalen hin 2 


Ueber die Einrichtung confeſſioneller 
Schulen in Weſtpreußen 
ſchreibt uns ein Lehrer aus der Provinz‘ 
Bei der debatte in der Volsſchulcommiſſion 
über die 88 14 bis 17 des Volksſchulgeſetz⸗ 
entwurfes beſtritt der Cultusminiſter, daß ein 


Kampf gegen die Simultanſchule geführt werde, 
5 i Wes 


ſollte denn dieſe Zuſammenkunft, frage ich 
dich. Ich ſagte zu ihm: Sind Sie frei? Haben 
Sie die Einwilligung von Ihrem Vater und 
Ihrem General oder ein ſicheres Erwerbsmittel? 
Nein? nicht? Nun, dann laſſen Sie die Kleine in 
Ruhe, daß ſie ihr Leid im Stillen trage und Sie 
vergeſſe, wenn ſie es kann.“ 

„Ihn vergeſſen! O, Frau Werner, 
ahnten, wie heiß ich ihn liebe!“ 

„Darum gerade habe ich ihn weggeſchickl. Er 
ſteht jetzt in Verſailles.“ 

Lilli dachte, daß Verſailles nicht weit von 
Paris ſei, daß Bertrand wohl den General 
v. Kurevelle beſuchen und fie durch Colette von 
ihm hören würde, und wirklich erfuhr ſie kurze 
Zeit darauf, daß er bei ihnen vorgeſprochen ſei. 

„Er iſt traurig und ich thue mein Möglichſtes, 
um ihn zu tröſten“ — ſchrieb ſie — „wir 
ſprechen von dir, denn nur das intereſſirt ihn. 
Neulich, auf einer kleinen Tanzgeſellſchaft bei 
dem Miniſter ſchaute er ſo troſtlos drein, daß 
ich nicht anders konnte, als mich feiner 
annehmen und das unerſchöpfliche Kapitel 
über deine Vollkommenheit anſchlagen. Wir 
verſtanden uns aufs beſte, nach und 
nach ließ er ſich denn auch zerſtreuen und 
tanzte ſogar mit mir einen Walzer, den ich Herrn 
v. Feugrir verſprochen hatte. So ſchlug ich gleich 
zwei Fliegen mit einer Klappe, zerſtreute deinen 
Freund und kränkte Herrn v. Feugrir etwas, 
der mich augenblicklich mit Aufmerkfamkeiten 
überhäuft. Eine kleine Lehre, ſeine Zeit beſſer 
zu wählen und nicht aus der Rolle zu fallen, 
ſchadet ihm nichts. Als Blitzableiter am Gemitter- 
tag iſt ihm ſein Nang nicht ſtreitig zu machen, 
als Walzertänzer iſt er lächerlich — in ſeinem Alter.“ 
Lilli las den Brief zweimal. 

Sie wird Bertrand ſo gut zu tröſten wiſſen, 
daß er mich bald vergeſſen haben wird, dachte 
ſie bitter. Und da nach ihrer Idee es in der 


wenn Sie 


Welt kein reizenderes und hübſcheres Geſchöpf 


als Nicole von Aurevelle gab, ſo war ſie feſt 
überzeugt, daß Bertrand ſie lieben müßte und 
geliebt werden würde, ſie würden glücklich ſein, 
während ſie —. Nun, ihr blieb nichts anderes 


ontag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition, Ketterhagergafle Nr. 4, und 


1892. 


in 
Berlin und wurde dort vom Botſchafter Ferbette 


deſſen Schule 80, 10 


Dem gegenüber muß conſtatirt werden, daß in 
den letzten Jahren in Weſtpreußen, namentlich 
im Bezirk Marienwerder, eine Anzahl Gimultan- 


ſchulen in confeſſionelle Schulen umgewandelt 


worden ſind. Hierbei haben ſich zugleich alle die 


bedenklichen Folgen herausgeſtellt, welche eine 


Trennung der Schultzinder nach Confeſſionen nach 
ſich zieht. 

Gerade in Weſtpreußen jollte jede einzige Ge- 
meinde entſchieden Proteſt gegen die Einrichtung 
confeſſioneller Schulen einlegen; denn in keinem 
anderen Theile des Reiches wird dadurch eine 
ſolche Mehrbelaſtung der an und für ſich 
finanziell ſchlecht geſtellten Gemeinden und eine 
ſo ungerechte Vertheilung der Schullaſten auf 
die evangeliſche und hathokihe Bevölkerung 
herbeigeführt, als in Weſtpreußen und höchſtens 
noch in Oſtpreußen und Poſen. Es giebt in den 
anderen Provinzen meiſtens überwiegend evan- 
geliſche oder überwiegend katholiſche Diftricte. In 
Weſtpreußen iſt die Bevölkerung in einer Weife ge- 
miſcht, daß zwei Drittel ſämmtlicher Landſchulen in 
confeſſionelle umgewandelt werden wüßten, ueber 

Gemeinden müßten, wenn das Geſetz ſtreng 
durchgeführt wird, wie es bei den clericalen 


Einflüſſen an maßgebender Stelle zu erwarten 


iſt, zu den jetzigen Schulabgaben das Gehalt für 


einen neu anzuſtellenden Lehrer aufbringen. Es 


würde ſich für dieſe Gemeinden die Schullaſt ge- 
nau verdoppeln und bedeutend höher ſtellen, 
als wenn beiſpielsweiſe, wie es der An- 
trag Rickert fordert, an Schulen mit mehr als 
120 Kindern ein zweiter Lehrer angeſtellt 
wird. In den meiſten dieſer Gemeinden 
find die evangeliſchen Steuerzahler reichlicher ver- 
treten als die katholiſchen. Somit müßten die 
evangeliſchen durch ihre Steuern den größten 
Theil zum Gehalt des katholiſchen Lehrers bei- 
tragen. In einer kleineren Zahl von Schulge- 
meinden würde wiederum das Umgekehrte ein- 
treten. In jedem Falle liegt darin eine Ungleich- 
heit und Ungerechtigkeit, die den Frieden in der 
Gemeinde bedenklich gefährdet, ganz abgeſehen 
davon, daß viele Gemeinden zur Aufbringung 
der doppelten Schulabgaben nicht im Stande ſind. 

Man bedenke ferner, daß der Bau einer An- 
zahl neuer Schulhäuſer nothwendig wird und be- 
deutende Summen für die Ausſtattung derſelben 
erforderlich find, auch daß namentlich in Weſt⸗ 
— in ſehr vielen Fällen neue Schulen nur 
für und wenig mehr als 20 Kinder einge- 
richtet werden müſſen, wie das bereits geſchehen 
ift, denn in einzelnen der neu eingerichteten con- 
feſſtonellen Schulen hat der Lehrer nicht mehr 
als 20 Kinder zu unterrichten. Hierin liegt eine 
ſchreiende Ungerechtigkeit, die dem Lehrer zugefügt 
wird, denn während der eine bei den wenigen 
Schulkindern nicht mehr Mühe hat als ein Privat- 
lehrer, der mehrere Zöglinge unterrichtet, ruht 
auf dem anderen Lehrer in derſelben Ortſchaft, 
und mehr Kinder zählt, 
eine drückende Arbeitslaſt, und doch beziehen 
beide daſſelbe Gehalt. 

Nun iſt anzunehmen, daß man neue Schul 
gemeinden nach Confeſſionen bilden, alſo eine ge- 


meinſchaftliche confeſſionelle Schule für zwei, drei 


oder mehrere Ortſchaften errichten wird. Allein in 
Weſtpreußen iſt dies bei der räumlichen Entfernung 
der Ortſchaften von einander einfach unmöglich. 
Die Einrichtung von Suppenküchen für arme 
Schulkinder in allen Theilen der Provinz be- 
weiſt, daß ſchon bei dem heutigen Syſtem der 
paritätiſchen und Simultanſchulen die einzelnen 
Schulbezirke eine ſoſche Ausdehnung haben, daß 
viele Kinder im Winter über Mittag nicht das 
C · G(!téGt Cobb ATERETEEN EI 
übrig als zu ſterben, verrathen und vergeſſen 
von den beiden theuerſten Weſen, die ſie in der 
Welt beſaß. (Zortſeßung folgt.) 


Römiſche Ateliers. 


2 „Gortſetzung.) *) 

Wir hörten kürzlich öfter als Geſammturtheil 
über die heutige Sculptur von kritiſchen Geiſtern 
äußern: „Das iſt alles recht ſchön und anmuthig; 
— aber es iſt nichts Neues, nichts Großes und 
Gewaltiges.“ N 

Ja, was ſollen denn die armen Künſtler thun? 
Eine Medicäerfamilie, einen Papſt Julius II., der 
ſie, wie einſt Michel Angelo, vor grandioſe Auf- 
gaben ſtellte, der ſie mit Aufträgen, von denen 
jeder einzelne ein Lebenswerk bedeutet, über- 
häufte, giebt es nicht mehr. die für ideale 
Zwecke verfügbaren Mittel ſind knappe geworden. 
Da muß der Bildhauer ſich ſchon glücklich preiſen, 
wenn er einmal im Leben das Standbild eines 
Herrſchers oder Feldherrn zu verfertigen bekommt. 
Augenblicklich ſcheinen ja die in faſt allen großen 
Städten Deutfchlands entſtehenden Reiterſtatuen 
des Kaiſers Wilhelm der Sculptur ein weites 
und reiches Feld der Thätigtzeit zu eröffnen. 
Ueberſehe man aber nicht, daß gerade dieſe Auf- 
gabe eine äußerſt ſchwierige iſt und daß dabei 
der Phantafie und dem Schönheitsſinn wenig 
Raum zur Bethätigung gelaſſen iſt, — ganz abge- 
ſehen von den Opfern, welche die Betheiligung 
an der üblichen Concurrenz von dem Künſtler 
heiſcht. Wir ſahen in dauſch's Atelier eine für 
ſolche Concurrenz beſtimmte Arbeit, das Modell 
zu einem Kaiſer Wilhelm-Denkmal, und erfuhren 
bei dieſer Gelegenheit, daß die baaren Auslagen 
mit den Transportkoſten etwa 1000 Mk. 
betragen haben ohne die Arbeit des Künſtlers 
ſelbſt zu rechnen. Ein Bildhauer, der ſich öfter 
erfolglos an ſolchen Concurxenzen betheiligt, 
kann ſich dabei finanziell völlig zu Grunde 
richten, und die Preiſe, welche zwei oder drei 
Glückliche davontragen, entſchädigen nicht die 
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elterliche Haus aufſuchen können. Sobald 
Schulbezirhe nach dem Princip der Con- 
feſſionalität gebildet werden, müſſen die 
Grenzen derſelben noch weiter auseinander- 
geſchoben werden. Und dann läuft ſo ein armes 
Kind, nachdem es ein härgliches Frühſtück zu ſich 
genommen hat, eine Meile über den Schnee, 
kommt hungernd und frierend in das Schul- 
haus und iſt gezwungen, dort bei kaltem Mittag 
oder im günſtigeren Falle bei einer ihm von der 
Barmherzigkeit gereichten warmen Suppe bis zum 
Schluß des Nachmittagsunterrichtes auszuharren 
und dann, wenn ſchon die Schatten des Abends 
niederdämmern, fröſtelnd den Weg durch Schnee und 
Kälte zum elterlichen Haufe zurückzugehen. Und das 
alles nur der confeſſionellen Schule wegen, die ihm 
durchaus keine beſſere Bildung gewährt, noch 
ſonſt ſeiner Seele Heil mehr als eine andere 
Schule fördert! 
menverfechter, die ſich zu dieſem dunklen Schul- 


eſetz bekennen, haben keine Ahnung von der 


2 55 Derantwortlichkeit, weiche ſie auf dieſe 
Weiſe auf ſich laden. Jedenfalls würden ſie eben 
o viel Dank als jetzt Undank verdienen, wenn 

e bemüht wären, die Schul bezirke zu verkleinern, 
anſtatt fie durch Zuſpitzung der confeſſionellen 
Gegenſätze zu vergrößern. 

Es liegt in der Einrichtung confeffioneller 
Schulen auch eine unverantwortliche Einſchränkung 
der Bildung. Das erhellt ſchon daraus, daß das 
Klaſſen- und Abtheilungsweſen darunter leidet; 
denn viele Schulen, die heute zweiklaſſig find, 
müſſen in zwei einklaſſige, confeſſionelle Schulen 


umgewandelt werden. In zweiklaſſigen Schulen 


hat jeder Lehrer höchſtens 3, in einklaſſigen 
jedoch 4, 5, unter Umftänden gar 6 Abtheilungen 
zu unterrichten. Im erſteren Falle können die 
Kinder bedeutend mehr gefördert werden. In 
dem Lehrplane für eine zweinlaſſige Schule find 
auch bedeutend höhere Ziele geftellt als in dem 
für einklaſſige Schulen. Zurückſchraubung der 
Bildung: das iſt alſo die letzte Conſequenz, die 
ſich aus der Einrichtung confeffioneller Schulen 
ergiebt, und welche deren clericale Freunde im 
Grunde erſtreben mögen. 1 

In Lehrerkreiſen wird viel erörtert, wo die 
Regierung die Lehrer für die neuen confeſſionellen 
Schulen hernehmen will. Bor kurzem erſt hat die 
Regierung zu Danzig Fragebogen verſandt, in 
denen ſie genau erforſcht, wie viel Präpa- 
randen aus den einzelnen Orten in die 
Seminare einzutreten gedenken. Zu dieſem und 
ähnlichen Schritten kann nur Lehrermangel 
die Veranlaſſung ſein, und wenn ſchon heute ein 
ſolcher beſteht — obwohl man ihn von gewiſſen 
Seiten hinwegzuleugnen bemüht iſt —, ſo wird 
ſich derſelbe unter dem neuen Schulgeſetz noch 
viel drückender fühlbar machen; denn die kleinen 
Gehaltsvortheile, welche das Geſetz den Lehrern 
gewährt, wiegen nicht deren Auslieferung an die 
Geiſtlichkeit auf. Es ſteht mit Sicherheit zu er- 
warten, daß bei der Ferrſchaft des Krummſtabs 
über die Schule der Andrang zum Lehrerberufe 
noch mehr nachlaſſen wird und eine Anzahl jetzt 
angeſtellter Lehrer es vorziehen werden, einen 
anderen Beruf zu ergreifen. 

Warum bleibt man nicht bei dem confeſſionellen 
Religionsunterricht an paritätifhen und Gimul- 
tanſchulen, der ſich bisher ohne Schaden für das 
Bekenntniß der Kinder auch in Weſtpreußen 
vorzüglich bewährt hat? Ein katholiſcher Lehrer 
aus einem Nachbarort kommt dabei in eine 


Schule, an welcher ein evangellſcher Lehrer an⸗ 


geſtellt iſt und ertheilt hier den katholiſchen 
Kindern Religionsunterricht, während evangeliſche 
Lehrer an benachbarten katholiſchen Schulen die 
evangeliſchen Kinder in der Religion unter- 
richten. Die betheiligten Lehrer der verſchiedenen 
Bekenntniſſe treten bei dieſer Gelegenheit in 
freundſchaftliche Beziehungen zu einander, und 
dies wirkt verſöhnend, mildernd und hilft die 
Unterſchiede und Gegenſätze überbrücken, während 
in dem neuen Geſetz alles darauf angelegt iſt, 
außer den Schulkindern auch die Lehrer in con- 
feſſtonelle Lager zu trennen. 

Schließlich ſei noch auf einen Punkt auf- 
merkſam gemacht. der für Weſtpreußen ſehr 
7 5 ins Gewicht fällt. Es giebt zahlreiche Ort⸗ 
chaften in unſerer Provinz, die zwar katholiſch, 
aber deutſch ſind. Wird in ſolchen Ortſchaften 
eine beſondere, katholiſche Schule eingerichtet, ſo 
ft damit ein Feld für die Poloniſirung der 
deutſchſprechenden katholiſchen Bevölkerung des 
Ortes gewonnen. Kier öffnet ſich dem Blick eine 


anderen, die ebenſo wie jene mit Daranſetzung 
ihrer ganzen Kraft gearbeitet haben und leer 
ausgehen. Welche bittere Entmuthigung, welche 
ſchwere Enttäuſchung, fo ein Werk zurückgeſandt 
zu erhalten, wochenlange Arbeit vergeudet, 
ſtolze Koffnungen vernichtet zu ſehen. Ebenſo iſt 
auch die Beſchichung der Ausſtellungen durch die 
nicht am Ort lebenden Bildhauer eine ſehr 
zweifelhafte Sache, die ihnen meiſt mehr ſchadet 
als nutzt. Die Transportkoſten find ſehr groß, 
und wie ſelten verkaufen ſie ihre Arbeiten, 
die das kunſtliebende Publikum wohl be- 
wundern mag, aber jelten zu erwerben in 
der Lage iſt. Gehören doch dazu ſchon außer- 
ordentliche Mittel, welche die Wenigſten aufzu- 
bringen vermögen. der Ruhm aber, auf den 
der Künſtler nicht verzichten kann? — Wie ab- 
hängig iſt der von den Zufälligkeiten der Kritik! 
Ja, wenn es für die Schönheit des Kunſtwerks 
einen allgemein giltigen Maßſtab gäbe! Aber 
ladelt nicht der eine Aritiker, was der andere 
lobt? Und wie felten iſt der günſtige Beurtheiler, 
der ſich liebevoll auch in das Werk des unbe- 
kannten Küuſtlers vertieft! Bei der Maſſe des 
Gebotenen gehört das ja für ihn auch faſt zu den 
Unmöglichkeiten. 

Wir halten es nun für den größten Genuß, 
der uns werden kann, in das Atelier des 
Künſtlers einzutreten und nicht wie auf den Aus- 
ſtellungen, zerſtreut und abgezogen durch die Um- 


gebung, das einzelne Werk eines Meiſters 
kennen zu lernen, ſondern der Zotalität 
Er Schaffens gegenüber zu ſtehen und von 
einer Entwickelung, von feiner Eigenart 


ein deutliches Bild zu gewinnen. Kommt dann 
noch die Bekanntſchaft mit der Perfon des 
Künſtlers dazu, die wir nicht völlig von ihren 
Merken zu löfen vermögen und die uns manchen 
Schlüſſel zu deren Verſtändniß liefert, ſo wird 
von vornherein die liebloſe Kritik verſtummen 
und wir werden nur verſuchen, uns in die künft- 
leriſche Individualität, die uns hier entgegentritt, 
zu vertiefen, ihre Ziele zu erkennen und den Ein- 
druck in uns wirken zu laſſen, den jedes ernit- 
hafte und auf das Ideale gerichtete künftlerifche 
Streben auf ein empfängliches Gemüth hervor- 
bringen muß. e 


Wahrlich, die engherzigen Dog- 


weite Perſpective. die confeffionellen Schulen 
dienen nicht nur zur Erhaltung der polniſchen 
Sprache, nein, man wird fie auch als Agitations- 
feld zur möglichſten Verbreitung derſelben unter 


Deutſch-Katholiken benutzen. 


Deutſchland. 


D Berlin, 2. März. Der Zedlitz'ſche Schul 
geſetzentwurf hat ſelbſt in den Reihen der Anti- 
ſemiten einen Zwieſpalt hervorgerufen. 
Führer derſelben haben allerdings, wohl mehr 
aus Gründen der Taktik, ſich für den Entwurf 
erklärt. Aber ſen Stellungnahme ſtößt bei 
vielen Parteigenoſſen auf Widerſpruch. In die 
Oeffentlichkeit iſt bisher unſeres Wiſſens noch 
nichts darüber gedrungen. um fo intereſſanter 
erſcheint deshalb die Thatſache, daß in Leipzig 
der Abg. Liebermann v. Sonnenberg mit einem 
Theile der dortigen Antiſemiten aus Anlaß des 
preußiſchen Voiksſchulgeſetzes zerfallen iſt. Die 
Mehrheit des Vorſtandes des Reformvereins wollte 
als Gegnerin des Geſetzes es nicht zulaſſen, daß 
Kerr v. Liebermann in dem Vereine einen Vor- 
trag zu Gunſten des Geſetzes hielt. Dieſer hielt 
den Vortrag „Das Volksſchulgeſetz, ein Dorn im 
Auge des Judenthums“ nun in einer eigens ein- 
berufenen Bolksverfammlung und ſetzte es bald 
darauf durch, daß bei der demnächſtigen General- 
verſammlung des Vereins die Gegner des Schul- 
geſetzes nicht wieder in den Vorſtand gewählt 
wurden. Es iſt kaum anzunehmen, daß die 
Unterlegenen ſich bei dieſer Terroriſirung be- 
ruhigen werden. 


*[&onferenz der Staatseiſenbahndirectionen.] 
Am 7. April findet im Miniſterium der öffent- 
lichen Arbeiten eine Conferenz der Staatseiſen- 
bahndirectionen ſtatt, in der eine Anzahl von 
Derkehrsfragen zur Berathung anſtehen. Außer 
inneren Dermaltungsangelegenheiten find von 
Berathungsgegenſtänden, welche weitere Kreiſe 
intereſſiren, zu nennen die Herftellung für das 
Publikum überſichtlicher Aushang-Fahrpläne, die 
Einrichtungen bei den amtlichen Gepäck-Aufbe- 
wahrungsſtellen, die Aufſtellung und Fortführung 
der auf den Güter-Abfertigungsſtellen auszu- 
legenden Stationstarife. 


„ Budrang zur mediziniſchen Laufbahn.] 
daß der Zudrang zur mediziniſchen Laufbahn in 
ſtarker Zunahme begriffen iſt, erſieht man aus 
der Steigerung in der Zahl der Approbationen. 
Nach einer Bekanntmachung des Keichskanzlers 
vom 13. Februar d. J. ſind während des 
Prüfungsjahres 1890/91 im deutſchen Reiche 
1570 Kerzte approbirt. Im Jahre 1889/90 hatte 
die Zahl 1409 betragen, in den Vorjahren bis 
1880/81 zurück 1208, 1215, 1224, 998, 876, 771, 
692, 669 und 556. In 10 Jahren hat ſich alſo 
die Zahl der Approbationen nahezu verdreifacht. 
Thierärzte find 1890/91 216 approbirt gegen 
173, 185, 132, 121, 126, 97, 92, 95, 121 und 57 
in den Vorjahren bis 1880/81 zurück. Das letzte 
Prüfungsjahr hatte alſo die höchſte Ziffer. Die 
Zahl der approbirten apothener iſt in dem 
letzten Jahrzehnt verhältnißmäßig am wenigſten 
geſtiegen. 1880/81 wurden 365 approbirt; in 
den folgenden Jahren 327, 315, 393, 420, 42, 
454; 1837/88 ſtieg die Zahl plötzlich auf 560, um 
dann 1888/89 auf 548 und 1889/90 auf 512 
zu en 1890/91 hat fie ſich wieder auf 549 
erhöht. 


” die Lehrer in Mecklenburg.] Wenn die 


mecklenburgiſchen Lehrer im allgeme 


| meinen die am 
ſchlechteſten geſtellten deutſchlands find, 0 f 
die von der mecklenburgiſchen Nitterſchaft ab⸗ 


hängigen die am ſchlechteſten geſtellten Mecklen⸗ 
burgs. So ſchildert ein Lehrer in der „Mecklenb. 
Schulztg.“, der es durchgemacht hat, die Behand- 
lung, die er von Seiten des „Patrons“ zu er- 
dulden hatte. 

Danach hat der Patron innerhalb 14 Jahren den 
„iweiundzwanzigſten Schulmeiſter“, und das iſt weiter 
kein Wunder, indem die Ritter über ein unbeſchränktes 
Kündigungsrecht verfügen, ſo daß die Lehrer heine 
ſicherere Exiſtenz haben als Tagelöhner und Knechte. 
Da das Baareinkommen des Lehrers nur 270 Mh. 
betrug, ſo ging er den en um Zulage an, welcher 
diefelbe jedoch von der Verpflichtung abhängig machte, 
Fiſche und Vögel zu fangen, Gartenar seiten zu ver- 
richten u. dergl. m. Will der Lehrer einen Gaſt be- 
herbergen, fo muß er jedesmal um Erlaubniß nach- 
ſuchen. Als er einmal während einer Reiſe des Guts⸗ 
herrn den Beſuch eines nahen Verwandten erhielt, 
wurde er wegen ſolcher „Unbotmäßigkeit“ auf dem 
Hofe öffentlich ausgeſchimpft. 

Das find Zuſtände, die dem neunzehnten Jahr- 


a I. 

Bon den hier anſäſſigen deutſchen Bildhauern 
iſt einer der bekannteſten Profeſſor Joſeph Kopf, 
der ſeit ſeiner Jugend ſchon hier lebt, trotzdem 
aber mit einem Fuß in Deutſchland ſteht. denn 
in Baden-Baden, wo er ſich im Sommer häufig 
aufzuhalten pflegt, hat er ein zweites Atelier, 
das dafür geſorgt hat, ſeinen Namen auch im 
Baterlande bekannt zu machen. Kopf iſt be- 
ſonders im Porträt ausgezeichnet, und es iſt 
wohl kaum ein berühmter Reifender im Laufe 
der letzten Decennien nach Rom gekommen, 
deſſen Büſte oder Relief nicht von ihm verfertigt 
wäre. Außer vielen gekrönten Häuptern er- 
wähnen wir Gregorovius, Henzen, Curtius, deren 
Büſten mit unzähligen anderen im Gnpsabguf die 
Regale des Ateliers ſchmücken, und denen 
allen volle Lebenswahrheit mit edler Auffaſſung 
und feinſter Ausführung gepaart, nachzurühmen 
iſt. Das Selbſtporträt, das Kopf vor einem 
Jahre vollendete und das auch in Berlin aus- 
gefiellt war, zeigt wohl am beſten die Kunſt des 
Meiſters, der nicht nur die ſprechendſte Aehnlich- 
keit zu geben weiß, ſondern der ſeinen Gegen. 
ſtand gewiſſermaßzen über ſich felbft erhebt, indem 
er das beſte der geiſtigen Perfönlichheit ſchaut 
und offenbart. Augenblicklich arbeitet Kopf an 
einer Koloſſalbüſte der hochſeligen Kaiſerin Auguſta. 
Eine Büſte Kaiſer Wilhelms I. von ihm beſitzt die 
Nationalgalerie. + 

Don größeren Werken des Künſtlers ſahen 
wir nur eine ſehr anſprechende Pietä, die im Dom 
zu Stuttgart aufgeſtellt iſt, und einige allegoriſche 
Geftalten, wie die Hoffnung. Kopf, ein Schwabe von 
Geburt und aus kleinen Verhältniſſen ſtammend, 
verdankt ſeine Erfolge allein ſeiner Tüchtigkeit. 
Seine diſtinguirte Erſcheinung und fein welt- 
männiſches Benehmen befähigen ihn vortrefflich 
zur Einnahme einer repräſentativen Stellung, die 
er denn auch als Bräfident des deutſchen Künftler- 
vereins viele Jahre lang inne hatte, Er iſt einer 
der wenigen hier lebenden Künſtler, die ver- 
heirathet und in behaglichen Berhälinifien lebend, 
in der Lage find, Geſellſchaft bei ſich zu ſehen. 
So wird denn ſein Kaus, in dem Zeder einer 
freundlichen Aufnahme ſicher iſt, von Fremden 
und Einheimiſchen viel beſucht. 


Die 


hundert Hohn ıprechen, die aber charakteriftiich 
für die Werthſchätzung find, deren ſich die Bolks- 
bildner und die Volksbildung ſeitens der Junker 
— und nicht bloß der mecklenburgiſchen — erfreut. 

* [3ur Weifenfondsfrage.] Zu den mit dem 
Herzog von Cumberland über eine Aufhebung 
der Beſchlagnahme des Welfenfonds angeknüpften 
Derhandlungen erfahren die „Feſſ. Bl.“, daß 
nach der Sendung des Herrn v. Kammerſtein- 
Loxten nach Gmunden der Chef der herzoglichen 
Verwaltung, Kerr von der Wenſe, in Berlin 
war, um in Gemeinſchaft mit dem Geh. Rath 
Dr. Brüel im Auftrage des Herzogs die Ver- 
handlungen fortzuführen, daß der genannte 
Bevollmächtigte aber die preußiſche Hauptſtadt 
wieder verlaſſen hat, ohne daß es zu einer Ver- 
ſtändigung gekommen iſt. 

Dortmund, 29. Febr, Die Gtadtverordneten- 
Derſammlung beſchloß eine Eingabe gegen das 
Volksſchulgeſetz. 

Solingen, 28. Februar. Außer der hieſigen 
Stadtverordneten-Berſammlung haben nun auch 
die ſtädtiſchen Vertretungen von Ohligs und Wald 
beſchloſſen, gegen die Schuivorlage Stellung zu 
nehmen. 5 

Griechenland. 

Athen, 1. März. Nachdem die Kammer dem 
Miniſterpräſidenten delyannis das Vertrauens- 
votum ertheilt hatte, vertagte ſich dieſelbe bis 
nach Löſung der gegenwärtigen Kriſis. Eine 
zahlreiche Menge gab Ddelyannis von der Kammer 
bis zu ſeinem Hauſe das Geleit. delyannis er- 
ſchien auf dem Balkon und hielt an die Menge 
eine Anſprache, in welcher er ſagte, das Dolk 


habe ihn zweimal mit unbeſchränktem Vertrauen 


geehrt, er werde ſeinen Poſten nicht verlaſſen und 
zähle immer auf das Vertrauen und die Beihilfe 
des Volkes. Vor dem Haufe Trikupis fand eine 


Gegendemonſtration ſtatt. (W. T.) 
Athen, 1. März. das neue Cabinet hat ſich 
conſtituirt und den Eid abgelegt. Daſſelbe iſt 


folgendermaßen zuſammengeſetzt: Konſtantinopulos 

Präſidium, Auswärtiges und Finanzen, Philaretos 

Juſtiz und Inneres, Suchtori Marine, Maſtragas 

Krieg und Papamichalopulos Unterricht. (W. T.) 
Nußland. 

* [Die Erwiderung des Kronſtädter Beſuchs.] 
Dem „petit Pariſien“ wird aus St. Petersburg 
berichtet: „Man bekümmert ſich ſchon um die 
Reife des ruſſiſchen Geſchwaders, das in Cher- 
bourg den Beſuch des Admirals Gervais er- 
widern ſoll. Anfangs wollte man es aus der 
Fregatte „Herzog von Edinburg“ und fünf 
Kreuzern zuſammenſetzen; jetzt aber findet man, 
daß dies Geſchwader eine zu dürftige Vorſtellung 
von der ruſſiſchen Flotte geben würde, und hat 
deshalb beſchloſſen, die Panzerſchiffe „Peter der 
Große”, „Kaiſer Alexander II.“, „Nicolaus J.“ 
und „Ilin“ mit mehreren großen Torpedobooten 
u ſchichen. Nachdem es Cherbourg beſucht, wird 
ch das Geſchwader nach Toulon begeben. 


Coloniales. 
* [Kurt Töppen.] Vor einiger Zeit wurde mitge- 


theilt, daß der bekannte ger Kurt Töppen, der als 


Karawanenführer für die Borcher'ſche Expedition enga- 
girt war, wegen feines „anſtößigen Benehmens“ ent- 
laſſen worden und nach Bombay abgereiſt ſei. In einem 
dem „B. Tagebl.“ zur Verfügung geſtellten Privatbrief 
aus Bombay vom 11. Februar ſchreibt Kerr Töppen, 
daß er in Zanzibar an ſchwerem Gallenfieber erkrankt 
und dem Tode nahe war. der Arzt Dr. König habe 
ihm eine Erholungsreiſe nach Bombay angerathen, 
Kerr Borchert aber habe dieſe Reife als Contrackbruch 
erklärt und bombardire ihn nun mit Depeſchen auf 
Rückzahlung eines Jahresgehaltes, welches ihm 
(Töppen) contractlich zuſtehe. Töppen meint, er werde 
wohl in Zanzibar deswegen verklagt werden. Weiter 
ſchreibt Herr Töppen: „Im Grunde bin ich ſehr froh, 
daß ich aus dem verfaulten Vorchert'ſchen Unternehmen 
heraus bin, aber mit meinem Austritt iſt die Sache 
entſchieden noch verfaulter geworden.“ Kerr Töppen 
will ſich übrigens in Zanzibar „ſelbſtändig machen“ 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 2. März. Der Reichstag berieth heute 
den Antrag Auer (Gociald.) betreffend Ueber- 
nahme des Kpothekerweſens auf das Reich. 
Abg. Bebel (Sociald.) beleuchtet die ſocialen Miß⸗ 
ſtände des gegenwärtigen Gnitems: Uebermäßige 
Apothekenpreiſe, entſprechende Arzneipreiſe, worunter 
namentlich die Aermeren litten, ſtarker Vertrieb von 
Geheimmitteln auch durch Apotheken, endlich Aus- 
beutung der Gehilfen. Nur die Verſtaatlichung könne 

da helfen. 

Abg. Witte (freiſ.) vermißt die Beibringung hin- 
reichenden Materials für den Antrag. Die Schilderungen 
des Vorredners ſeien übertrieben. Unter dem Ein- 
fluſſe des Privilegiums ſei der deulſche Apotheker⸗ 
ſtand der erſte der Welt geworden. Witte lehnt die 
Verſtaatlichung ab und will lediglich einheitliche 
Regelung. ! 

Staatsſecretär v. Bötticher führt aus, die Regie- 
rungen ſeien der Frage wiederholt näher getreten, 
ohne ſich zu einigen. Neuerdings ſei wieder die Sache 
in die Hand genommen worden auf Anregung Preußens. 
Aber innerhalb der preußiſchen Regierung ſelbſt be- 
ſtünden Meinungsverſchiedenheiten, welche noch nicht 
zum Kustrag gebracht ſeien. Er habe aber 
alle Urſache, anzunehmen, daß in nicht ferner 
Zeit die Differenzen aufhören und die Regierungen 
dem Kauſe einen Vorſchlag unterbreiten würden. 
Perſönlich halte er den Gedanken der Verſtaatlichung 
für Raum durchführbar. Jedenfalls werde er alles 
thun, um eine Regelung der Frage zu beſchleunigen. 

Abg. Menzer (conſ.) ſpricht gegen, der Gocialift 
Wurm für den Antrag. Letzterer wirft den Gegnern 
vor, ſie wollten das Beſtehende erhalten, um wenige 
Leute auf Koſten der Arbeiter reich und fett zu machen. 

Der Präſident rügt dieſe Wendung als ungehörig. 

Sodann ſprechen nochmals die Abgg. Witte und 
Bebel. 

Dor der Abſtimmung zweifelte der Antiſemit 
Werner die Beſchlußfähigkeit des Hauſes an. 
Der Namensaufruf ergab die Anweſenheit von 
nur 167 Mitgliedern, das Haus war alſo beſchluß⸗ 
unfähig. Zur Geſchäftsordnung bat Abg. Prinz 
Carolath den Präſidenten, zu erwägen, ob nicht 
zur Anzweifelung der Beſchlußfähigkeit eine an- 
ſehnliche Anzahl von Mitgliedern erforderlich ſei, 
und beklagte den gegenwärtigen unwürdigen Zu- 
ftand, Der Präſident v. Levetzow erwiderte, er 
habe ſchon erwogen, was er für gerathen halte, 
um den zu häufigen Auszählungen vorzubeugen. 


— Morgen wird die Vorlage über den 
elſäſſiſchen Belagerungszuſtand und das Tele- 
graphengeſetz berathen. 

— Die Petitionscommiſſion des Reichstages 
war heute mit einigen Petitionen der ſogenannten 
deutſch-ſocialen Antiſemiten- Vereine aus 
Elberfeld und Bielefeld beſchäftigt. Der erft- 
genannte Verein hat mit feiner Petition 
in der That den Vogel abgeſchoſſen, in- 
dem er beantragte, der Reichstag wolle veran- 
laſſen, daß 1. der Talmud von einer officiellen, 
zu dieſem Zwecke einzuberufenden Commiſſion 
überſetzt werde; 2. dieſe Ueberſetzung von Amts 
wegen ſämmtlichen deutſchen Richtern zugeſandt 
werde; 3. bei der Rechtſprechung über Juden die 
Kenntniß der einſchlägigen Talmudlehren bei 
jedem Richter vorausgeſetzt werde; 4. Nichtberück⸗ 
ſichtigung des Talmud zu einem Reviſionsgrund 
gemacht werde, und 5. Kenntniß der Grund- 
lehren des Talmud bei den beiden juriſtiſchen 
Staatsprüfungen verlangt werde. die zweite 
Petition forderte aus Anlaß der Prozeſſe gegen 
den Schriftſteller Morris de Jonge eine Aende- 
rung der geſetzlichen Beſtimmungen bezüglich der 
Möglichkeit einer vorläufigen Unterbringung in 
Privatanſtalten für Irrſinnige. Beide Petitionen 
hat die Commiſſion für ungeeignet zur Berathung 
im Plenum erklärt. Während dieſer Beſchluß 
bezüglich der zweiten Petiton nach dem An- 
trage beider Referenten faſt einſtimmig ge- 
faßt worden iſt, weil die Petenten ſich nicht 
einmal die Mühe gegeben hatten, das Material, 
das ſie in dem Prozeß Morris de Jonge 
ſelbſt zur Begründung ihres Antrages gefunden 
haben wollen, dem Reichstage zu unterbreiten, 
hatte betreffs der erſten Petition der Referent, 
der conſervative Abg. v. Jagow- Potsdam, die 
Sache für würdig gehalten, die Zuziehung eines 
Dertreters des Reichsjuſtizamts zur Berathung 
der Angelegenheit zu fordern. Als ſolcher war 
heute der Geh. Ober-Regierungsrath v. Lenthe 
erſchienen, der freilich meinte, er habe von der 
Petition den Eindruck empfangen, als habe der 
pelitionirende Derein ſich mit dem Reichstage einen 
ſchlechten Witz machen wollen. Der Reg.-Commiſſar 
beftritt, daß irgend ein rund, im Sinne der Petition 
etwas zu veranlaſſen, vorliege, da im Gebiete 
des göttlichen oder gemeinen Rechts in Deutjc- 
land von irgend einer rechtlichen Geltung des 
Talmud gar keine Rede ſei. Derfelbe, der 
übrigens überſetzt ſei, ſtelle eine Sammlung von 
Sittlichkeitsregeln dar, von welchen nur in Be— 
zug auf das Recht jüdiſcher Ehegatten gegen ein- 
ander die Geſetzgebung des Königreichs Württem- 
berg eine gewiſſe Berückſichtigung zulaſſe. Nur 
Unkenntniß könne eine Parallele zwiſchen der 
Geltung des corpus juris canonici und dem 
Talmud ziehen. — Da überdies die Elberfelder 


Petenten ſich jeder Begründung ihres Begehrens 


wohlweislich enthalten hatten, fand ihre Petition 
die gleiche Behandlung wie diejenige des Biele- 
felder Dereins. Die Petitionen find immerhin 
charakteriſtiſch für das Gebahren der Antiſemiten. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 2. März. das Abgeordnetenhaus nahm 
heute in zweiter Leſung das Polizeikhoſtengeſetz 
unverändert nach den Beſchlüſſen der Commiſſion 
an. Eine Debatte fand nur bei $ 1 ſtatt, zu 
welchem eine Reihe von Anträgen auf Herab- 
ſetzung der ſtädtiſchen Beitragsſätze vorlagen, die 
aber ſämmtlich abgelehnt wurden, ebenſo wie 
die Anträge Krauſe (nat.-lib.) und Kelch (freiconſ.), 
welche die Zweckbeſtimmung für die Derwendung 
der Beiträge ſtreichen, bepiehungsweiſe eine Ent- 
ſchädigung für die aus dem Gemeindedienſt zu 
entlaſſenden Nachtwachbeamten ftipuliren wollten. 
Die freiſinnigen Abgg. Langerhaus, Eberin 
und Meyer vertraten die Intereſſen Berlins. 
Abg. Mener wies dabei die Angriffe des Abg. 
v. Eynern (nat.-lib.) auf die Reichshauptſtadt 
zurück. Miniſter Kerrfurth bat um Annahme 
der Commiſſionsvorſchläge und bemerkte dabei, 
dem Antrage Kelch wolle er durch Uebernahme 
der geeigneten Nachtwächter in den Gtaatsdienft 
Rechnung tragen. Abg. Krauſe (nat.-lib.) wahrte 
gegenüber ſeinem Fractionsgenoſſen v. Ennern 
das Recht der ſchwer belaſteten Städte, ſich zu 
wehren; er wolle keine Bevorzugung, ſondern 
Gerechtigkeit. Redner erklärte ſich entſchieden 
gegen das Geſetz, zu welchem eine zwingende 
Veranlaſſung nicht vorliege. 

Darauf wurde die Sitzung geſchloſſen. Die 
nächſte Sitzung findet Sonnabend ſtatt, wo die 
dritte eſung des Polizeikoſtengeſetzes vorgenommen 
werden ſoll. 


Berlin, 2. März. der Meldung gegenüber, 
der Kaiſer habe den Arzt (Prof. Bramann), 
welcher die Adreſſe der Hallenjer Profeſſoren 
gegen das Volksſchulgeſetz unterzeichnet hat, 
kürzlich empfangen und ſich demſelben gegenüber 
in höchſt anerkennenden Worten über den Inhalt 
der Adreſſe ausgeſprochen, erklärt der „Reichs- 
anzeiger“, die Mittheilung ſei ſowohl hinſichtlich 
der angeblichen Thatſachen ſowie bezüglich der 
unterſtellten Vorausſetzung vollſtändig unbe⸗ 
gründet. (Wie vorauszuſehen war. D. X.) 

— Die „National-Zeitung“ hält die Angabe, 
das Manuſcript der Kaiſerrede habe Caprivi und 
Miquel vorgelegen, für unbegründet und viel- 
mehr eine andere Angabe für richtig, wonach 
der vom Kaiſer geſchriebene Text der Rede wenige 
Stunden, bevor fie gehalten wurde, dem Civil- 
cabinet mit dem Auftrage zuging, das Manuſcript 
des Kaiſers abſchreiben zu laſſen und die Ab- 
ſchrift zur Veröffentlichung an den „Reichs- 
anzeiger“ zu ſenden. 


— Der Schriftſteller Dito Glagau ift geſtorben. 

— drei Nummern der antiſemitiſchen Leipziger 
„Neuen deutſchen Zeitung“ aus dem Juni, 
Oktober und Februar find wegen Beleidigung 
des Juſtizminiſters beſchlagnahmt worden. 

— Der Eiſenbahnminiſter Thielen hat Ein- 
ladungen zu einem parlamentariſchen Diner am 
10. März erlaſſen. 

— Die „Kreuzzeitung“ hat bisher über Aund- 
gebungen zum Volksſchulgeſetzentwurf unab- 
läſſig gefpottet. Jetzt hat fie, den „vielfach laut 
gewordenen Wünſchen entſprechend“, in ihrer 
Expedition eine Eingabe zu Gunſten des Geſetz- 
entwurfs zur Einſicht und Unterſchrift ausgelegt. 
Ebenſo der „Reichsbote“. 

— Einen Antrag auf Erhöhung des Zoll- 
ſatzes auf Tabak-Blätter von 85 auf 125 Mk. 
haben drei conſervative Vertreter von Tabak- 
baubezirken, Menzer, Graf Douglas und v. Winter- 
feld, im Reichstage eingebracht. 

— In der heutigen Sitzung der füdmelt- 
afrikaniſchen Geſellſchaft iſt noch kein Beſchluß 
gefaßt worden. Der Termin der nächſten Sitzun 
iſt noch nicht beſtimmt. . 

— Eine Delegirtenverſammlung der katholiſchen 


Vereine Berlins hat beſchloſſen, am 4. März, dem 


Todestage Windthorſts, ein Requiem in den 
hiefigen katholiſchen Kirchen abzuhalten. 

Hamburg, 2. März. Der ehemalige focialdemo- 
kratiſche Reichstagsabgeordnete Reimer hat ſich 
wegen einer unheilbaren Krankheit in der Alſter 
ertränkt. 

Dresden, 2. März. die zweite Kammer be- 
ſchloß mit 64 gegen 10 Stimmen die Ungiltigkeit 
der Wahl Liebknechts. 

Eſſen, 2. März. Die hieſige Strafkammer hat 
die Beſchlußfaſſung über die Eröffnung des 
Hauptverfahrens gegen die in die Angelegen- 
heit der Stempelfälſchungen verwickelten Be- 
amten des Bochumer Vereins Roſendahl und 
Genoſſen bis nach Abſchluß der Vorunterſuchung 
gegen den Geh. Commercienrath Baare und die 
Ingenieure Bering und Gremme ausgeſetzt. 

München, 2. März. Der bairiſche Reihsardiv- 
director Geheimrath v. Loeher iſt geſtorben. 

London, 2. März. die letzten fünfzehn Poft- 
ſäcke von der „Eider“ ſind geſtern gerettet 
worden. 

Varſchau, 2. März. Außer dem füngſt in 
Dombrowo verhafteten Ingenieur Lelewel ſind jetzt 
nachträglich mehrere Bergwerksbeamte und In- 
genieure in Dombromo und Zagorze, nahe der 
preußiſchen Grenze, in Haft genommen worden. 
Die Unterſuchung dauert fort. Es ſoll noch eine 
weitere Anzahl von Beamten compromittirt fein, 
indem man bei ihnen ſocialiſtiſche Schriften fand. 

Reval, 2. März. In Zolge der Kälte iſt der 

Hafen eisbedecht und die Schiffahrt behindert. 
Baltiſchport iſt noch eisfrei. 
Athen, 2. März. der König hat den bis- 
herigen Miniſterpräſidenten Delyannis deshalb 
feiner Stellung enthoben, weil er eine Ver- 
ſchärfung der finanziellen Kriſis befürchtete. Der 
König drückte ſchriftlich dem Inſpecteur der 
Athener Garniſon General Mauromichalis feine 
Anerkennung wegen der Kaltung des Militärs 
am geſtrigen Tage aus. — die Kammer iſt bis 
zum 6. April vertagt worden. 


Danzig, 3. März. 

* [Raiferfahrt.] Aus Kiel ſchreibt man uns, 
daß dort in Marinekreiſen das (bis jetzt wohl 
unverbürgte) Gerücht gehe, der Kaiſer werde 
vorausſichtlich am Montag, 16. Mai, am Bord 
des Flaggſchiffes „Friedrich Karl“, begleitet von 
der Manöverflotte und dem Uebungsgeſchwader, 
von Kiel aus die Fahrt nach Danzig antreten. 


* [Don der Weichſel.] Nah einem Tele- 
gramm aus Kulm findet der Weichſeltraject dort 
jetzt mittels Dampfers, aber nur bei Tage, ſtatt. 

* [Danziger Lehrer Verein.] Im Anſchluß an 
unſern kurjen Bericht über die Jahres- und Com⸗ 
menius-Zeier des hieligen e am Montag 
entnehmen wir dem dabei erſtatteten Jahresbericht 
des Dorfitienben noch Folgendes: Ernſte Arbeit iſt mit 
ſegensreichem Erfolge gekrönt worden. 18 Conferenzen 
haben ftattgefunden, davon 4 außerhalb Danzigs. Bei 
denjelben find 12 Vorträge und 5 Lectionen gehalten 
worden. Das Sedanfeſt feierte der Verein in Folge 
einer collegialiſchen Einladung in Naſſenhuben, dem 
Geburtsorte Forſters, in erhebender eie Zu der 
Provinzial-Lehrer-Perſammlung in Ot. Krone entſandte 
er 15 Delegirte, denen ſich 10 andere hiefige Lehrer 
anſchloſſen. die dortige Derſammlung gab Zeugniß 
von dem erfreulichen Aufblühen des weſtpreußiſchen 
Vereinslebens. Der Provinzial - Lehrer „Verein zählte 

1 nur 15 Zweigvereine mit über 400 Mitgliedern; 
in dieſem Jahre weiſt er 89 Lohkalvereine mit 
1987 n auf. Die Zunahme iſt hier 
wie allen anderen Provinzen um 
merkenswerther, als von ka holifcher Geite eifrigft der 
Berfuc gemacht worden ift, die Cehrer Preußens durch 
Gründung eines römifd-confeffionalen Verbandes in 
3 zu ſpalten. Die Einnahmen des hieſigen 

ereins beliefen ſich im verfloſſenen Jahre auf 
1567 Mk., denen eine Ausgabe von 1412 Mk. gegen- 
überſteht. Die Bibliothek iſt durch Geſchenke bereichert 
worden. Der Verein hat in dieſem ahre einen Zu- 
wachs von 19 Mitgliedern zu verzeichnen, durch Fortzug 
und Gründung eines katholifchen Lehrervereins 23 Mit- 
glieder verloren, zählt ſomit gegenwärtig 154 ordent⸗ 
ſiche und 4 Ehrenmitglieder. Durch den Tod verlor 
der Verein den Stabtſchulrath Dr. Coſach und den 

rivatlehrer Neumann. Für das „Lehrerheim“ zu 

chreibershau (Schleſien) ſpendete der Verein 10,50 Mh. 
Auch iſt er Mitglied der Comeniusgeſellſchaft geworden. 
Die beiden Peſtalozi-Vereine der Ne einen 
„Rechtsverein“ gebildet, der über 950 itglieder hat, 
Bon der Geſammteinnahme (ca. 6500 Mk.) wird ein 
kleinerer Theil zu Unterſtützungen für Wittwen ver- 
braucht: der größere fließt zum Reſervekapital. 

\ FAuferftchen des „‚Diicado’.)J Sullivans 
„Micado“ in den beiden letzten Wintern 29 Mal an 
unſerem Stadttheater aufgeführt, in dieſer Saiſon 
aber bisher noch im Ruheſtande, ſoll am nächſten 
Bene 33 2 damit die 30. Auf- 
ührung in Danzig feiern. Fr. v. Weber will an 
dieſem Abend ihr Gaſtſpiel mit zweien ihrer glänzendſten 
Waben cht in denen ſie hier den Ruf der 
„Unübertrefflichkeit“ genieft, beenden: die eine der⸗ 
ſelben iſt die einſt durch ſie in Danzig creirte und bei 


faſt allen bisherigen Aufführungen gefpielte Yum-Yum 
im „Micado“, die andere die alibekannte „Schöne 
Galathee“ in der gleichnamigen burlesken Operette, 
welche dem „Micado“ voraufgehen wird. 

*[[Grundſtücks- Verkäufe.] In den letzten Tagen 
find hier folgende Grundftüce verkauft worden: Lang- 
fuhr 38a und Langfuhr Blatt 203 von dem Brauerei- 
Beſitz r A. Ziehm an die „Danziger Vereins-Brauerei 
Ziehm u. Co.“ für 100 000 Mk.; Aliſtädt. Graben 69/70 
von den Stadtrath Gronau an feinen Sohn, den Kauf ⸗ 
mann G. H. Gronau für 80 000 Mh.; Vorſtädt. Graben 
37 von dem Eigenthümer Landgüter an den Eifenbahn- 
Wagenmeiſter Saß für 30800 Mk.; Sandgrube 45 b 
von dem Kaufmann Ick an Frau Steinbiß für 13 000 
Mark; Wieſengaſſe 1 von dem Fabritzmeiſter Kilger 
in Spandau an den Fabrikmeiſter Zygowski für 
47000 Mk.; Schmiedegaſſe 25 von der Frau Schuh ⸗ 
machermeiſter Grünholz an den Malermeiſter Michaelis 
für 18 000 Mk; Langgarten 12 von dem Maurermeiſter 
Grunwald an den Zleiſchermeiſter Schulz für 73 000 Mk. 

* [WMochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 21. bis 27. Februar 1892.] Lebend geboren in 
der Berichtswoche 48 männliche, 43 weibliche, zu- 
ſammen 91 Kinder. Todtgeboren 3 männl., 1 weibl., 
zuſammen 4 Kinder. Geſtorben 33 männliche, 22 weib- 
liche, zuſammen 55 Perſonen, darunter Kinder im Alter 
von 0 bis 1 Jahr 12 ehelich, 2 außerehelich geborene, 
Todesurſachen: Brechdurchfall aller Altersklaffen 6, 
darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 4, Kindbett- 
(Puerpural-)Zieber 1, Bungenihminbfunt J, acute Er- 
krankungen der Athmungsorgane 7 (davon 2 an 
Influenza), alle übrigen Krankheiten 35, gewaltſamer 
Tod: Verunglückung oder nicht näher feſigeſtellie ge- 
waltſame Einwirkung 2. 

Kolberg, 29. Februar. Die „Zeitung f. Pommern” 
ſchreibt: Wie wir hören, wird in unſerer Stadt der 
Ertrag der neuen Einkommenſteuer nach der neuen 
Einſchätzung vorausſichtlich hinter dem a Seh Auf- 
kommen zurückbleiben, allerdings nicht ſehr erheblich. 
Der Mehrertrag aus den höheren Einkommen, der 
durch Selbſteinſchätzung herbeigeführt wird, reicht nicht 
aus, um die Herabſetzung der Steuerſtufen für die 
kleineren Einkommen auszugleichen. 

Königsberg, 2. März. Die hieſige Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung hat geſtern ebenfalls die Erhöhung der 
Hunbeſteuer beſchloſſen. Während der Magiſtrat die 
Steuer nur von 9 auf 15 Mk. erhöhen wollte, hatte 
die Finanzcommiſſion beſchloſſen, den ſtieß int Satz von 
20 Mk. einzuführen. Diefe Erhöhung ſtieß indeſſen auf 
heftigen Widerſpruch, und zwar mit Erfolg, da mit 
N Majorität der Satz von 15 Mk. angenommen 
wurde. 

$ Inſterburg, 1. März. Ein von dem früheren 
Gaſtwirth Kretzer aus Bubainen gegen den preußiſchen 
Fiscus angeftrengter Prozeß, der bereits fait 6 Jahre 
gedauert hat, und auf deſſen Ausgang man allgemein 
geſpannt war, iſt geſtern vom Oberlandesgericht zu 
Königsberg endlich zu Gunſten des Herrn K. ent- 
ſogende worden. Der Inhalt der Klage ift kurz 
olgender: Als der Fiscus die dem Herzog zu Anhalt⸗ 
Deſſau gehörigen Mühlenwerke in Bubainen kaufte 
und durch Beſeitigung des Mühlenſtaus die Regu- 
lirung des Pregels vornahm, hatte die Fifchereigerechtig- 
keit, welche mit dem Grundſtück des K. verbunden war, 
für dieſen keinen Werth mehr, da die Aus- 
übung der Zifcherei in dem früheren Umfange auch 
nicht einmal annähernd möglich war. K. verlangte 
nun als Entſchädigung für ſein verlorenes Privilegium 
36 000 Mk. und wies nach, daß letzteres in der That 
ein Kapital in der angegebenen Höhe repräſentire. 
Der Fiscus wollte ſich nur zur Zahlung einer be- 
deutend geringeren Summe verſtehen und ließ es zur 
Klage kommen. Nach wiederholten Beweisaufnahmen 
iſt Fiscus nun verurtheilt worden, an den Kläger 
36 000 Mk. nebſt 5 Proc. Zinſen für 6 8 zu 
ahlen; die Kar bedeutenden Koſten fallen der Staats- 


kaſſe zur Laſt. 


Danzigs Gemeinde- Angelegenheiten. 
(Fortſetzung.) 
Armen -Verwaltung. 


Die Verhältniſſe der Arbeiter und der ärmeren Be- | 


völkerung unſerer Stadt find ſchwieriger geworden. 
An ausreichender Arbeitsgelegenheit hat es vielfach 
gefehlt. Dazu ſind die 2 für nothwendige Lebens- 
mittel bedeutend geſtiegen, ſo daß wir uns nicht lediglich 
auf Geldunterſtützungen beſchränken konnten, vielmehr 
unjere Armen-Commiſſionen generell angewieſen haben, 
in geeigneten Fällen, insbeſondere für Familien mit 
größerer 1 ü auch Suppe aus der hier be- 
ftehenden Volksküche für ſtädtiſche Rechnung zu liefern. 
In vorſichtiger Weiſe hatten wir, wenn auch die focial- 
5 Geſetze, betreffend die Kranken-, Unfall-, 

nvaliditäts- und Alters-Perſicherung, nunmehr in 
volle Wirkſamkeit 8 ſind, in den laufenden Etat 
bei allen Ausgabetiteln die früheren Summen einge- 
ſtellt; jedoch auch dieſe Beträge werden in dieſem 
Jahre nicht zureichen, es werden vielmehr mindeſtens 
noch weitere 7000 Mk. erforderlich fein. Rechnet man 
ierzu noch die vorausſichtliche Mindereinnahme vom 

eihamt von mindeſtens 2000 Mk., jo wird ſich der 
Rechnungsabſchluß um 9000 Mk. zu Ungunſten der 
Stadt geſtalten. Laufend (auf Karten) haben Armen- 
22 e im Januar 1890: 2482, 1891: 2632 und 
892: 2619 Perſonen. Erwägt man nun, daß im 
Laufe des Jahres 1891 nach und nach insgeſammt 
51 Perſonen, welche monatlich zuſammen 217 Mk. 
Armengeld bezogen haben, dieſes Armengeld hat ent- 
zogen werden können, weil fie in den Genuß von 
Altersrenten getreten find, zieht man ferner in Betracht, 
daß eine nicht 1 unterſchätzende Anzahl von Perſonen 
überhaupt nicht hat die Armenpflege in Anſpruch 
nehmen dürfen, weil für 5 inzwiſchen durch das 
Invaliden- und Altersgeſetz geſorgt wurde, ſo beweiſen 
die merkliche Zunahme der Almoſenempfänger von 
1890 auf 1891 und die nur geringe Abnahme derſelben 
von 1891 auf 1892, daß die Armuth in hiefiger Stadt 
nicht in der Abnahme begriffen iſt. Daher hat auch 


die Geſammtſumme der laufend gezahlten Unterſtützungen 


— wenn auch nur in geringem Umfange — zuge- 
nommen; denn es ſind im Januar-Monat 1890, 1891 
und 1892 gezahlt worden: 11486, 12 073 und 12 228 

ik. Kat hierauf auch die Vertheuerung der Lebens- 
mittel mit eingewirkt, ſo iſt doch auch ein anderes — 
in vielen anderen Städten Deutſchlands ebenfalls be- 
merktes — Moment nicht zu verkennen, daß nämlich 
die durch die ſocialpolitiſche Geſetzgebung bewirkte Ent⸗ 
laſtung des Armen-Etats benutzt wird, um bei den in 
der Armenpflege verbleibenden Kilfsbedürftigen inten- 
ver zu wirken und ihnen nunmehr erhöhte Unter- 
ſtützungen zu Theil werden zu laſſen. Während früher 
bei uns einfache Verlängerungen der Armengeldkarten 
die Regel war, beſchließen jetzt die Armencommiffionen 
in einer erheblichen Anzahl von Fällen Erhöhung der 
longirt 168, cha 880. 988 1890/9 And pro- 
ongir er „0herabgeſetzt 11 be- 
wiligt 182 Karten, RO NER 

In Communalpflege untergebracht find in der Stadt 
335, auf dem Lande 22, zuſammen 357 Kinder (9 mehr 
als im Vorjahre). Im Kinder- und Waiſenhauſe zu 
zum befinden ſich zur Zeit 143 Zöglinge und 

Pfleglinge unter 6 Jahren, zuſammen 152 Kinder. 
Im Spend. und Waiſenhauſe befinden ſich gegen- 
wärtig 60 Kinder. In der Armenanitalt zu 
Pelonken befanden ſich am 9. Januar 1892: 233 Män- 
ner und 215 Frauen, insgeſammt 448 Perſonen. 
— Die Belegung des Lazareths am Dlivaer Thor war 
während des zu Ende gehenden Gtatsjahres im allge 
meinen geringer, als im Etat angenommen; nur in 
den Monaten April, November und dezember über- 
ſtieg ſie die etatsmäßige Zahl von 150 Kranken erheb- 
lich und dieſer Zuſtand dauerte auch jetzt zur Zeit der 
Aufitellung des Berichts unverändert fort. In der Zeit 
vom 1. April bis Ende Dezember 1891 ſind im ganzen 
1621 Patienten im Lazareth am Dlivaer Thor be- 
handelt und von dieſen 13,95 Procent verſtorben. Die 
Belegung des Lazareths in der Sandgrube überſtieg 
die etatsmäßige Jahl von 150 Kranken während des 
gamen Berichtsjahres um durchſchnittlich 20 Köpfe pro 
ag. In der Zeit vom 1. April bis Ende dezember 


pro Tag aufweiſt. 


1891 find im ganzen 1743 Patienten im Lazareih in der 
Sandgrube behandelt und von dieſen 146 reſp. 8,4 Proc. 
verſtorben. Das finanzielle Reſultat der Lazareth-Ver 
waltung iſt mit Rüchſicht auf die erhebliche Preisfteigerung, 
welche für faſt alle Lebensbedürfniſſe eingetreten iſt, 
kein günſtiges. — Die durchſchnittliche Belegung des 
Arbeitshaujfes wird, ſoweit ſich dies jetzt überſehen 
läßt, vorausſichtlich eine höhere ſein, als der Etat 
annimmt. Namentlich gilt dies für die Krankenſtation, 
welche eine Belegung von durchſchnittlich 134,3 Köpfen 
Die durchſchnittliche Belegung des 
Arbeitshauſes mit Häuslern und Siechen beträgt 
258,8 Köpfe. Der gegenwärtige Kopfbeſtand von Käus⸗ 
lern und Siechen beträgt bereits 367 und die Ungunſt 
der Erwerbsverhältniſſe führt der Anftalt täglich neue 
Inſaſſen zu. Durch die ſtarke Belegung der Anſtalt, 
ſowie namentlich durch die im Laufe des Berichtsjahres 
eingeiretene erhebliche Preisſteigerung aller Lebens- 


mittel (gegen das Vorjahr 24 Proc.) wird ſich in ähn- 


licher Weiſe wie bei der Lazarethverwaltung eine be- 
deutende Ueberſchreitung beim Titel „Beköſtigung“ 
herausſtellen, welche vorausſichtlich ca. 10 000 Mk. 
betragen wird. 


Elektriſche Beleuchtung. 

Die Verwaltung hat es ſich angelegen ſein laſſen, 
unausgeſetzt die auf dem Gebiete der elektriſchen Be- 
leuchtung gemachten Fortſchritte zu verfolgen. die im 
vorjährigen Bericht erwähnten Verhandlungen mit der 
internationalen Druckluft- und Elentricitätsgeſellſchaft 
in Berlin haben zu einem für unſere Stadtgemeinde 
günſtigen Abſchluß nicht geführt werden können. Die 
Geſellſchaft hatte ſich erboten, in unſerer Stadt eine 
Central-Druckluft-Anlage auf eigene Koſten zu errichten 
und zu betreiben, wogegen wir derſelben das Recht der 
Straßenbenutzung für Rohrleitungen etc. gegen Zahlung 
einer feſten jährlichen Abgabe mit der Möglichkeit die 
ganze Anlage nach Ablauf mehrerer Jahre ſelbſt zu 
übernehmen, einräumen ſollten. die Druckluft ſollte 
nach einem feſten Tarif für motoriſche Zwecke der ver- 
ſchiedenſten Art, für Kühlzwecke und für elektriſche Licht- 
erzeugung an Einzelconſumenten ſelbſt in den kleinſten 
Quantitäten, und in gleicher Weiſe auch elenktriſche 
Energie abgegeben werden. Wir hofften durch die 
Förderung eines derartigen Unternehmens, ſowie 
namentlich durch die Gewährung einer billigen, abſolut 
gefahrloſen und jederzeit dereiten Betriebskraft dem 
Kleingewerbe in unſerer Stadt aufhelfen zu können. 
Leider iſt der bereits in allen Punkten vorberathene, 
für unſere Stadtgemeinde mit keinerlei Riſiko ver- 
bundene Vertrag nicht perfect geworden. Denn im 
letzten Augenblicke trat die Geſellſchaft mit Forde- 
rungen bezüglich der Uebernahme von Garantien für 
die Rentabilität des Unternehmens hervor, welchen 
wir nach Lage der Verhäliniſſe nicht enifprechen 
konnten. Dieſer unerwartete Ausgang der bereits bis 
zum Abſchluß gediehenen Verhandlungen, ſowie 
andererſeits die weitgehenden Hoffnungen und Er- 
wartungen, welche damals allſeitig an die Eröffnung 
der für Frankfurt a. M. geplanten großen elektro- 
techniſchen Ausftellung geknüpft wurden, waren der 
Grund, weshalb wir davon Abſtand nahmen, die im 
Laufe des vorigen Berichtsjahres zur Vorberathung 
der elektriſchen Beleuchtungsfrage eingeſetzte ge- 
miſchte Commiſſion au berufen. Bei aller Aner- 
kennung der gewaltigen techniſchen Fortjcritte, 
welche in den letzten Jahren auf dem Gebiet 
der Elektricität gemacht ſind, trotz der glänzen⸗ 
den Erfolge, welche die Frankfurter Ausſtellung 
gerade nach der kechniſchen Seite hin aufgewieſen, und 
froß der mannichfachen Anregungen, welche unfere 
Vertreter aus den im Zuſammenhang mit jener Aus- 
ſtellung ſtattgehabten Verhandlungen des deutſchen 
Städtetages in Frankfurt a. M. mitgenommen haben, 
— wir doch in Uebereinſtimmung mit den leßteren 
er Meinung, daß zur Zeit noch nicht der Augen- 
blick gekommen ift, wo wir die Errichtung einer 
großen elektriſchen Centrale für unſere Stadt 
empfehlen könnten. die Erfahrungen, welche 
andere Städte beim Betriebe derartiger Centralen 


ſeither gemacht haben, ſind faſt durchweg recht zweifel ⸗ 


after Art und keineswegs geeignet, eine vorſichtige 
erwaltung zu ſchnellen rn: zu ermuthigen. 
auch die aus anderen Städten vorliegenden 


Betriebsberichte kein ſicheres und klares Bild über 
die finanziellen Ergebniſſe bieten, fo ſcheint doch un- 
widerſprochen feſtzuſtehen, daß ſelbſt diejenigen 
Centralen, welche bereits einen mehrjährigen Betrieb 
hinter ſich haben, noch mit Schaden arbeiten und eine 
mehr oder weniger erhebliche Beihilfe aus all- 
gemeinen Mitteln nicht entbehren können. Ob eine 
Stadtgemeinde dieſe beſonderen Aufwendungen für 
die Erzeugung einer Beleuchtungsart, welche doch 
immerhin nur einem geringen Theil ihrer Bürgerſchaft 
zu Gute kommt, wenn auch nur theilweiſe aus den 
Steueraufkommen der Geſammtheit machen darf, iſt 
unſeres Erachtens eine außerordentlich zweifelhafte 
Frage, welche um jo mehr einer ernfthaften Erwägung 
bedarf, wenn eine Stadtgemeinde, wie die unfrige, ſich 
in wenig günſtiger Finanzlage befindet, und dabei 
anderweiten großen Ausgaben gegenüber ſteht, welche 
unabweisbare Bedürfniſſe zu befriedigen beſtimmt find, 
Wenn die etektrifche Beleuchtung trotz ihrer glänzenden 
Dorzüge ſeither den Kampf mit der Gas beleuchtung 
nicht ſiegreich hat durchführen können, ſo hat dies 
vorwiegend ſeinen Grund darin, daß d zur Zeit noch 
zu koſtſpielig iſt; denn fie ift weſentlich theurer als 
Gasbeleu tung. Es wird unter dieſen Umſtänden be- 
greiflich ſein, und wie wir hoffen, allſeitig die Zu- 
ſtimmung unferer Mitbürger finden, wenn wir, ebenfo 
wie zahlreiche andere große Städte, zur Zeit Bedenken 
tragen, aus unſerer äbwartenden Stellung. erauszu- 
treten und unſere Stadtgemeinde für ein Fein Er- 
achtens noch nicht völlig ausgereiftes Unternehmen mit 
großen Summen zu engagiren. Aber trotz aller Re- 
ſerve beabſichtigen wir keineswegs, unthätig zu bleiben. 
Wir wollen vielmehr nach den Vorſchlägen des Diri- 
genten unſerer Gas- und Waſſerwerke verſuchen, in 
Verbindung mit unſerer Gasanſtalt eine kleine elek 
triſche Anlage mit Gasmotorbetrieb herzuſtellen, 
um mittels derſelben die Rechtſtadt, welche wegen 
der dort befindlichen zahlreichen Läden und 
fed bar öffentlichen Lokale das geeigneteſte Verſuchs 
eld darbietet, mit elektriſchem Licht zu verſorgen. 
(Schluß folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Weitere „Liedertext-Reinigung.] Zu dieſem 
berühmten Kapitel hat die „Frankfurter Zeitung“ aus 
Eßlingen folgende Zuſchriſt erhalten: „Die verſchiedenen 
Ben über die Verballhornung und Verſtümmelung 
deuiſcher dichter, welche Sie in letzter Zeit veröffent- 
lichten, darf ich vielleicht noch um eine weitere be⸗ 
reichern. In einem württembergiſchen Privatfeminar 
für . — es beſteht jetzt nicht mehr — 
wurde vom Rector des Seminars verboten, im Körneriſchen 
„Schwertlied“ zu fingen: „Kol ich mein Liebchen ein“ 
und das a Hi Wort erſetzt durch die ebenſo geift- 
reiche wie geſchmackhvolle Wendung: „Hol ich mein 
Schwert noch ein“. Die Sache iſt verbürgt — der 
Unterzeichnete hat doch ſelbſt den „purgirten Gejang- 
unterricht“ mitgemacht — und beſonders darum inter- 
eſſant, weil der betreffende ſittenſtrenge Herr Rector 
wegen unſauberer Geſchichten, die er Ze ſpäter als 
Leiter einer bekannten Heilanſtalt in Württemberg zu 
Schulden kommen ließ, vor dem Strafrichter nach 
Amerika ſich flüchtete.“ 

* [Bereinigung deutſcher Aquarelliften.] In den 
erſten Tagen des März veranſtaltet die Vereinigung 
Ane Aquarelliſten in Berlin, beſtehend aus den 
Künſtlern Hans Bartels, Max Fritz, Hans Herrmann, 
Arthur Kampff und Franz Skarbina, bei Amsler und 
Ruthardt ihre erſte Ausftellung. Dieſelbe verſpricht 
ſehr intereſſant zu werden. 

‚Amfterdam, 29. Febr, In Haarlem wurden zwei 
alleinwohnende Damen in ihrer in der belebteſten 
Straße gelegenen Wohnung ermordet. die unbe⸗ 
kannten Mörder erbrachen die Schränke und raubten 
Werthſachen im Betrage von 70 000 Gulden. 

aris, 28. Februar. I[Padlewskis Selbſtmord.] 
G. de Labrunere beſtätigt im „Figaro“, daß Pad; 


L * dienen. 


Galitzier 


lewskn, bei deſſen FJlucht aus Paris er bekanntlich be- 
hilflich geweſen, ſich unter dem Namen Otto Hauſer ir 
San Antorio (Texas) erſchoſſen habe. Seine Freunde 
hätten ihn ſofort unter diefem Namen erkannt, hätten 
aber geſchwiegen, um zu verhüten, daß wichtige 
Papiere, die Padlewsky im Beſitz hatte, der ruſſiſchen 
Polizei in die Hände fielen: Papiere, die aus der 
Stube des Generals Seliverſtoff am Morgen des 
Mordes entwendet wurden, Briefe von europäiſchen 
Revolutionären und die Liſte der in mertha 
wohnenden. Diefe Papiere find nun verſchwunden. 
ge Padlewsky fie zerſtört? Sind fie der ruſſiſchen 

egierung ausgeliefert oder verkauft worden? Man 
weiß es nicht; jedenfalls liegt kein Grund mehr vor, 
den wahren Namen Otto Hauſers zu verheimlichen. 

Glasgow, 1. März. Auf der Eiſenbahnlinie Glas- 
gow-Leeds wurde ein Pachet mit 80 Werthbriefen 
geftohlen, deren Inhalt auf 7000 Pfund ange- 
geben war. 

Petersburg, 1. März. der wegen Ermordung der 
Schauſpielerin Wisnowska zur Zwangsarbeit verur- 
theilte ehemalige Garde-Kuſaren-Cornet Bartenjew ift 
zur Degradirung zum Gemeinen begnadigt worden. 
Derjelbe hat als Gemeiner fünf Jahre im Kaukaſus 
worauf ſeine Rehabilitirung erfolgen 
ann. ge, 
Lugano, 26. Febr. I Felsſturz.] Geſtern Morge 
gegen neun Uhr vernahmen Bewohner der Thalſcha 
Mendriſio ein 5 Geräuſch. Ein Theil 
der vorſpringenden Felsmaſſen bei der Eremitage von 
S. Nicolao — oberhalb der Keller von Mendrifio — 
hatte ſich wahrſcheinlich in Folge des anhaltenden Regens 
losgelöſt und ſtürzte mit furchtbarem Getöſe zu Thal. 
Die Kauptmaſſe, mehrere hundert Cubikmeter faſſend, 
löſte ſich im Niederſturz in einzelne gewaltige Blöcke 
auf, die mit furchtbarer Gewalt auf die Kellergebäude 
von Mendriſio niederſchmetterten, von denen fie 
mehrere ſammt dach, Mobiliar und Gebinden voll- 
ſtändig zerſtörten. Zum Glück war noch niemand zur 
Arbeit gegangen und fo find wenigſtens keine Menſchen⸗ 
leben zu beklagen. 


Standesamt vom 2. März. 


Geburten: Arb. Joſef Rumſchinski, S. — Maurer- 
gef. Auguſt Bernecker, T. — Second- Lieutenant im 
Grenadier-Regt. König Friedrich I. Ernſt Neumann, S. 
— Arb. Eduard Boldt, S. — Arb. Eduard Ferdinand 
Fey, S. — Zleifhermeifter Franz Gräff, S. — Königl. 
Regierungs-Baumeiſter Julius Berghaus, T. — 
Unehel.: 2 T. 

Kufgebote: Schneidergeſ. Leopold Kuhn und Caroline 
Wilhelmine Städing. — 5 Hermann 
Eduard Otto Wenzel und Marie Johanna Emilie Rieck. 
— Schmiedegeſ. Ernft Friedrich Buchholz und Eliſabeth 
Chriſtine Warras. — Militär-Anwärter Karl Auguſt 
Neumann in Allenſtein und Anna Maria Schützmann 
hier. — Wallmeiſter Albert Emil Beyer hier und Luiſe 
Augufte Bertha Patzold in Bautſch. 

Keirathen: Arbeiter Otto Ludwig Wallner und 
Johanna Maria Ströhl. 

Todesfälle: Zrau Amalie Marie Wilhelmine 
Ornowski, geb. Banklei, 24 J. — S. d. Arbeiters 
Wilhelm Jedemowski, 2 M. — Kaufmann und General- 
Agent Juilius Otto Paulſen, 70 J. — den 
Oito Riſter, 43 J. — T. d. Schuhmachermeiſters 
Friedrich Böck, 14 3. — Wittwe Augufte Franziska 
Antonie Köhler, geb. Rameike, 64 J. — Gewehrfabrik- 
Arbeiter Johann Jakob Klug, 78 J. — T. d. Dice- 
Jeldwebels Peter Kaminski, 9 Tage. — Witwe 
Heinriette Töws, geb. Dük, 71 3. — Buchdrucker 
Johann Sobiſch, 26 J. — Johann Grabowski, ohne 
Stand, 59 J. — S. d. Fleiſchermeiſters Franz Gräff, 
½ Stunde. — Unehel.: 1 S. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt. 2. März. (Abendbörſe.) Oeſterreich. 
Creditactien 2644. Framzoſen 248 ¼½, Lombarden 755%, 
Ungar. 4% Goldrente 92,40, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: uneniſchieden. 

Wien, 2. März. Abendbörſe. Oeſterr. Crebit- 
actien 308.12½, Franzoſen 284,00, Lombarden —, 
212,00, ungar. 4% Goldrente 107,70. — 
Tendenz: ſchwächer. 

Baris, 2. März. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
97,32½, 3% Rente 96,32½, 4% ungariſche Goldrente 
92,18. Franzoſen 618,75, Combarden 207,50, Türken 
19,20, gegypter 482,50. Tendenz: matt. — Rohucker 
loco 889 38,75, weißer Zucker per März 39,50 per 
April 39,75, per Mai-Aug. 40,37½, per Okt.-Januar 
36,25, Tendenz: ruhig. 

London, 2. März. 


(Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95%, 4% preuß. Eoniols 105, 4% Ruſſen von 1889 
93½, Türken 19, ungariſche 4% Goldrente 91½, 
Aesnpter 95½. Platzdiscont 2%. Tendenz: matt. — 
Havannazucher Nr. 12 16½, Rübenrobzucher 14. — 
Tendenz: matt. 

Petersburg, 2. März, Wechſel auf London 3 M. 
100,30, 2. Orientanl. 102, 3. Orientanl. 10234. 

Newnork, 1. März. (Schluß-Couxje.) Wechſel auf 
London (60 Zage) 4.85. Cable - Transfers 4,88, 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,1938, Wechſel auf Berlin 
(80 Tage) lug. 4% fund. Anleihe 115½, Canadian 
Pacific-Actien 90¼8, Central-Pacific-Actien 31½, Chicago- 
u. North-Weſtern-Actien 117½, Chic., Mil.- u. St. Daul- 
Actien 7914, Illinois-Central-Actien 105, Cake-Ghore« 
Michigan-South-Actien 127½, Louisville u. Naſypille⸗ 
Actien 77, Newy. Lake Erie- u. Weſtern-Actien 32/8, 
Newy. Central- u. Hudſon-River-Act. 117, Northern- 
Bacific-Breferred-Aci. 67½, Norfolk- u. Weſtern- Pre- 
ferred-Actien 49, Atchinſon Topeka und Santa Fe- 
Actien 38¾, Unin-Bacific-Actien 46, Denver- u. Rio- 
Grand-Brefered-Actien 51%, Silber-Bullion 90. 


Rohzucker. 

(Brivatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 2. März. Stimmung: flau. Heutiger Werth 
it 13,80/90 M Baſis 880 Rendemeni incl. Sack 
tranſito franco Hafenplatz. a \ 

Magdeburg, 2. März. ne Stimmung: matt. 
Mär; 14,22½ M Käufer, Mai 14,45 M do., Auguſt 
14,82 ¼ AM do., Oktober-Dezember 12,90 M do. 

Abends. Stimmung: matt. März 14,00. M Käufer, 
Mai 14,27½ AN do., Auguſt 14,62 ½ M do., Okt.“ 
Deibr. 12,80 M do. 


Fremde. 


echt a. Prag, Wolff a. Kaiſerslautern, Weiß a. Mainz, 
ertzfelder a. Nürnberg, Roſenthal a. Hamburg, Forſl. 
C Schneider a. 8 Hegemeiſter a. 


m 
Loh - 
Hoſſack a. Nowawes er a. 


Rathenow, Narren a. Croſſen, v. Iſing a. Hamburg, 
Dice 1 Bremen, —— a. Berlin, Kuhirt a. Halle, 
aufleute, & 


8 em.-Lieut. 
Hotel de Thorn. Saſſenhagen a . 


Weſſel a. 


5 a ’ 
Wartenberg PR a. Stettin, 


Berantwornmje Nedacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
zus Nachrichten DT, B. Herrmann, — das Feuilleton und Litera 
5. NRöcner, — den lohalen und provinziellen, Handels-, Marine- 
und den er redactieneken Inhalt: A. Klein, — für den Injera 
heil: Otto Kaͤfemann, ſämmtlich in Danzig. 


r 2 8 ER 1 A Bu Ay 3 


eine Urbanus Pillen, ſeit 3 Jahrhunderten beliebt, billiger und beſſer als Schweizer und ähnliche Pillen, iind medizinal-amtlich begutachtet, werden von vielen Kerzten verordnet und laut deren Atteſten von ausgezeichneter Wirkung 
bei Störungen der Derdauung: n Hie und Schwindel im Kopf, en Sodbrennen, bitteres Aufſtoßen, Appetitloſigkeit, trägen, b e Stuhlgang, a z., fie find eine vorzügliche 
Blutreinigung und bewährt bei Finnen tin Geſicht, Fettleibigkeit ind ihren Folgen, überhaupt jeder unangenehmen Fettbildung, Geſchwüren, Rheumatismus und Gicht, bei Blutarmuth und Bleichſucht neben Eiſenmitteln, ſowie bei 
ee als Hilismittel der * Man 2 — e nur Schachteln mit meinem Namen und Gebrauchsanweiſung und zahlreichen Dankfagungen 1 M, 6 Schachteln 5 M, in allen Apotheken bei Herren Haeckel, Kornftedt ar. 8 


mi | Zu fen durch unsere 
8 "Ausgezeichnet durch haben in allen dure 
eee 6 Plakate kenntlichen Apotheken, Con- 
| rn er und : ditoreien, Colonialwaaren-, Delica- 
| Qualität grosse Ausgiebigkeit tess-, Drogen- und Special- 


m Preis. daher ‚billig. Geschäften. 


I Für ein biefiges Gomtoir ein 
mit der Backhofserpedition ver- 
trauter, tüchtiger 


junger Mann 
zum 1. zen Bee 


Ber Br Be 
und der Filialen der Deutſchen Bank |: N 


bei mässige 


Danzig, den 2. März 1892. 


PP: 


Wir beehren uns Ihnen hierdurch die 1 Mit- 
theilung zu machen, das wir Poggenpfuhl Nr. 60 


Margarine -Fabrik 


unter der Firma 


Erſte 


Fine leist fähige Har b 
Activa, am 31. Dezember 1891. Valles: e 


1 einen tüchtigen, bei 7 — 
Daz get Pnrgarine Fabrik 891790 8 El, ee 
, u SI 38 587 668 78 1, Aktien apulaaa!! 00 0 
) I 15 2. Betbeiligung ie Deutihen Ueberſee Bank 7250 190 76 2: 2; ente Deier RER: ser ehe hergne 605 Geil, Ver trete 5 606 an 
. ecten-Beſtände ENT LTR 8 8. onto-Corren re „ Eee a ER 
alkowski & Danziger, Hope ende 8% edle im Umlauf. , nee c cn; 77 58 Rudolf Mosse, En erb: 
errichtet und am heutigen Tage in Betrieb geſetzt haben. | 5. Lombard 6 11 558 003/79 9 Dividende, unerhoben N 
! Indem wir unfer Unternehmen Ihrem geneigten Wohl- 6. Wechiel-Betlände ; 157 323 36443 eleredere⸗ Fond? 
wollen e 9 versichern wir, daß wir 7. Sorten, Coupons und zur Rück jahiung ge. T; Bürgſchafts-Cont o 
ſtets beſtrebt ſein werden, uns durch Lieferung Ian - kündigte Effeete n 6 860 671159 8. Diverſe Crebitoren NET Fr 
aare und entgegenkommende reelle Bedienung uns 8. Eigene Betheiligungen an Gonfortial - Ge- 9. Penſions- und Unterftühungs-Fonds ie 1 1 
Dertrauen zu erwerben und dauernd zu erhalten. 535 ffn 26 901 840152 . 10. eſerve- Fonds 1 24 600 094 
ee 9 e enn en . 1 zu Reſerve . 920 715 
; d. Gedeckte Debitoren 7 094,12 ER 2 
F. Saikowski. er b. Ungedechte Debitoren — 20402 709,26 er 8 85 Sieht 
— p eh ee Sen Se o. Guthaben bei erſten erbeten. 
Banaquiers . ._-_12678760,07 | 109 778 5635 i 
Nl mi eroit wilde Mt) hemiice 10. Uebergangs - Bolten der Tentrale und der eee 
Filialen untereinander . 2 564 343139 wur Kusbildung 
Unjerfudiungen jegli werden e und billigft/ 11. Borfhüffe auf Waarenverſchiffungen und Lehrlinge, als Schriftſetzer 
ausgeführt =. dener "m Gonnermann, Löwenapotheke, Gredätbeftättgungen DERART 17 905 78098 lucht Exped. der Schönlanker 
Langga e 73,2 — anzig . 2 — (8399 12; Immob ilien „ a Ya Sr Year Yan Der Wir Pr le Ya“ 3 764 953 95 äeituns, Ghänl lanke e a. Oſtb. 
Durch 5 stage Seburt eines gun Damen können fh 11 45 Mies „ „ area ae 185 87340 = 
muntern erchens wurden rlernung der ff. en a 1 402 834 614 
hocherfreut ſchneiderei melden bei (9588 8 = | Ein j ngk Kaufmann 
9 9 s Gehrke, Gr. Gerbergaſſe 7 E ons- und Colonial- 
und Frau To 2 n-Br: 2 
2.105 ung: „Damen (nur e Debet. Gewinn- und Verluſt-Conto. Credit. Zeit Erpedienf in einem 75 eren 
Danzig, den 2. März; 1892. den des Tages) die Blätlerei er. — —— — T Waaren-Engrosgeſchäft, verbun- 
ute Dormittag 11 Uhr ver- lernen walten mögen ſich melden 1 Be M Alden mit Liqueur- und Sprit- 


Heu 


ſchied ſanft, nach langem, fabrik, momentan als Reiſender 


bei N. Ka W l. An 1956885 -Unkoſten-Conto (wobei M 


5 Per Saldo aus 1890 . 20 
ſchwerem Leiden meine innigge- galfe. 47 Parterre 4326 ür Steuern, Ab 5 & Ne . 3 31 für Meltpr. und Pommern in 
er unvergeßliche Frau, 18836 — 5 wiel 10 15 10 b = Bi 1 8 IN 227975 = 5 8 ewinn auf gi ae Cbsbois 1110 ut 2 351 er f, e de e Tudıt 
ö 75 ibungen auf Mobilien re ? . 
Auguste Leski 77 Wer - Immobilien RT 180565 | 5 Rüchyahlung gBindiste Sr Effecten 13 88994 germeitig Giellung als 8 1 
geb. Vogel, h 9 — elcredere - ? \ 
nahı 4 5 Dis um fe ng = * en a Berluft er 5 Auch l 2 — = 9398 52602 se Conſortial- Seihafien Beiheiligungen an 799 350158 Erpel dieler Star, — — 
nahme tiefge * 3 F. aufgesprungenen Händen @ WR 8 7. Gewinn auf Proviſionen 2.2. 4 106 009192 Eine ältere leiftungsfähige Ofen- 
Cangfuhr, den 2. 7 0 e nur | J 787 0 07 DL ei ect, Det 
1 Mache 100 e on] 4 Pr, med. Tacobie IN) ‚Mbit lu der Marit u il 10 . D. U { 8. gegen 1 8 
ge e e c 1 Haut - Creme | 9. id) Ußrechnung! kr rien Arger Priva , I) al en D unter 


kirchhofes ftatt. & Dose 00 Pig. mit 
3 Gebrauchsanweisung 
zu baben bei 


_Letiva, Bilanz an 31. Dezember 1891. f ales. 


it auf A Zeug. 
R Bent A 


„egen. 


Im Wege der Jwangsvoll⸗ 


N Caſſen-Beſtand. 55 1900 Actien-Capitall 


ſtrechung 1 das im Grundbuche gi N 8 93 5 
von Guteherberge Kr. Danziger Pe ric F. Domke Nachf Wiechſel Bete A 90 — [ Reſerve-Jonds Pe wird 
“ s| Wechiel-Beitand .| 1233206 81 || Gpecial-Reierne-Zonds . +» «+ 7 5 
Nahen bes küntenbefih et nd au (8359| € een. Beftand F 093 2 Depofiten-Conto et 5 dh. Vibölraffinnt i. d. Ex! 
Wilcke ee daſelbſt be Effecten⸗ . SSH N 3094 7. ER — für auswärts. 3 1. 
3 Grundftü Herren- Debitoren 94 75035922 571 ET ER RR A Diferten mit Angabe der um Abril er. ſucht f. einen 
. April 1892, unterhleider =: a 8 Bu . lungen Landwirth, 
’ 7 * 2 „ d d 
vor Smermitiase io au, in Wolle, Digoane etc., Ueberhobene Weit Binien. n E i Dr ee KH le 
an richtete Pfefferſtadt, desgleichen rebitore a bei Samilienanſchluß. Vorläuft 
Zimmer 42 veriteigert werden. e, ge ag, onto dubio . 5 2 ohne Gehalt. (94 
Zach Lon 020 1030 ae a verkauft zu jedem Preiſe 05 Be * 300 000 2 7 N t eft t. lee 17 11 für 2 1225 an: 
n 0, ehtar zur = , 
rundffeuer und mit, 420 A wegen Aufgabe derſelben 2 sen geſucht. Ein ** 119 5 N 2 0 air 


Ein altes, leiſtun stähiges 3i 
30 920 t im er. 458.8024 
1288365176 34 Ae ent 9180 Dre elan et 
uch per bald für den hiefigen 


Kredit. Diah, einen, wer galten Sirmen/ fl Borftäpt, Graben 4% 


utzungswert 1 g H. Liedtke, ei U a 3 


— 26. —— 


Debet. 


te © J. Gebauhrl| >= m | ngebote erbeten sub A. C. Ten "a a 
Das Urtheil über die Erthei-|| Flügel- u. Pianinn- Fabrik ||Sandlungs-Unhoiten und Abgaben] Vortrag aus 1890 5 Schleſ. ok 
ums "bes Ay il 1892, . — . Bianinn- F euer Beste Un: 8. Provſſto Sale 1 TER ; e mer, Babel SR a 
. ö . 3 il er. 
5 I g ea 15 e Cont er 0. 1 e onte ? 3 a1 1 | gröhte aufin äh. part, beim Wirth. 
telle, rſtadt, 1 n onto dubio . ecten- 3 5 del h if 
Sheer dee eu ee e u alle ze Dir. 300.000 N 0 ee en Ge 0) Tank N 1 
en. be at ersten e. eber. gag kae fam enten der 


Danzig, 26. Februar 1658. Höchste Tonfüllo, leichteste Spielart. 
Königliches amtsgericht XI. Theilzahl 


en 
Jeg deegen, weitere 
2 ‚gratis und fraue 
Machen 9 70% 95 lh Grundbuche = 

15 Rokittken, Band I, Blatt 


nach neueſtem Syſtem con- 

5 EBEN Sn nhe, 2 5 
e 

Höh n Ausftellungen 


Marienburg, den 31. Dezember 1891. 
Der perſönlich „Haftende Geſellſchafter. 


Woel ke. x 
Die vorſtehende Plan. I ſowie das Se und Verluſt-Conto ſtimmen mit den uns vor- 


rn der Bank 
e Büch 2 arienburg, den 25. Jebruar 1892. 


kräftigen Bertreter, d anggarten 99256 it e. herrſch. 
R eine jelbitftändige Fiiate 5 1 hnung von 6 Zimmern u. 
Fa ber nciben Pe ie ernimmt. Zubehör 55 Eintritt in ben Gar- 
fi v - 0 
3 Gale he fabi Patent. nügenden Halben werben Rab. "dal. im Bierverlagsaeihäft, 
Pfeiler'ſchen Eheleute einge- die günſtigſten Bedingung, Bl as , 0 
tragene in Rohiltken belegenel} Die Herftellung von 55 ee fferten unter 
Gründſtück Rokitiken Nr. 1 i Wänden, Decken, (9497 J Hamdu an Heinr. Ki 1 
am 9. Mai 1892, Gewölben, Deren. „Nax Dar wu 85 
Ventilationsſchächten, 


Umhüllung von 


Die Oberräume 


a 30d. Speichers „Der weiße Bär“, 
e Conbilor. Gehilfe für die fte Hopfengaſſe 56, an der Motilau, 
Stelle, der in allen Fächern, ſind vom 


Vormittags 9½ Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, 


j 1. ab billig zu ver- 
ede te ee a Le 2 uf mit. ‚Sarnizen, Darıipan, Satel miethen. 60378 
1 1004,61 mpfie obt ſe aufſätzen, Eis, eiſen, Cremes 
mi g 5 Fine nuch zbeärer ale kalk Bender e kn ea Charles Ganswindt. 


4,66 tar zur Grund- conftructionen mit Rohr. = u RENTEN FE Bayer eintreten. Adreſſen unter 92 
fleuer, ini 25 f up unge wert pub, 69285 — wur in der 1 ® d. Zig. erb Zoppot N Dberdorf, 
au, Man ale veranlagt. 1, > Herm. Berndts, BE Tien f 30 erben Getreide- Senta 2 ie | ae 
beglaubigte e des Grund Private Banmeifter, e Brahe 1957 geſchäf ace Lage m 
buchblatts, etwaige Abſchätzungen anzig. ; £ Ablage 
ketender Nahe fungen. owe eee In ber 
ungen, ſowie . der 
beſondere Aaufbedingungen hön.| Beite ſchieſiſche und ensliſche 10 RR Keb biefer Zeitung erbeten Perein ale . 1050 
‘ ommis von = 


. * ‚ 
Abipellung IV, Sinmer Seine] Steinkohlen nen Ein anftändiges 1 


eher ü i 10. Bezirksverein Danıig. 
4 ur d en ausbedarf, ſowie 
as h über ar Erthei t fi N icht „ junges Mad chen, Sreilag, Bu = Dis 92, 


E 277 2 32 11 je) — 2 das gut kochen und die Hühner- u 
"am 9. Mai 1892, Kloben ee e im I : ! ma! 1e kann, wird Mondts Gihung 
Vormittags 12 Uhr, offerirt zu billigſten Preiſen lität: im Kaiſerhof 
an Gerichtsſtelle verkündet wer-| . n der Zola Mn ” Schächenbor! . venöse Einlöfung der Mitglie 
; gliedskarten. 
— (9500 e, Baubolı: in eee und 1 1850 Raummeer ER — — Beſprechung über den am . 


Dirſchau, den 27. Jebr. 1892. 
Königliches Amtsgericht. 


 Behanntmadjung. 


5 Teſtament der 

wehlieie Schmiel geb. 00 
aus — — befindet ſich 
ſeit dem 8. Januar 1836 uner- 


Burgſtraße Nr. 6 (570 N vi 6 : . i ii eee 
Magnum ME 2 Ball-, Ein Conditor⸗ „Gehilfe für Geſelligkeit werden ae 


Glacee- u. ſeid. Handschuhe Grundſtück B. grasen Jean |irgers&äikenpans. 


in allen 4 zurüchgeſetzt, darunter 4, 6, 8 Knopf lang, 
eiß, Größe 6 und Hs, M 1 aar, a Ponnerſtag: 
öffnet, in = gerät desifind noch abzugeben. em pfiehit eh (9552 ur Shale lde und arten Fin n Lehr ‚ehrling ff. Waffeln, 
uU n i i 
| 12 5. 8.5 e 5 pn di 3 RL en ’ mi: a Langgaſſe 26. . Carteniſt in Stolpi. Pommern für eh Comior zum Apr friſche Blut- u. Leber- 
r bie hof Cjerwinsk gegen Gaifa. 2 N unter günſtigen Bedingungen Remuneration gesucht. $ N wur 
Publikation des Teſtaments nach- 2 Gamm izu verkaufen, daſſelbe eignetſgeschr. Anerbietung. m. Altena: 
= 9 


angabe unter No. 9445 in der Fabrikat.) 


zuſuchen. 


ſich zu allen du 0 Expedition dieser Zen er- 


Loebau, 26. Februar 1892, Gmentomhen bei Cierwinsk. Zwecken. ( beten. B 0 ck b ie r * F E ft, 
— — V t D Liebreich 
Roönigliches pff = Faſanerie-Verkauf 55 Bi 72 e der Um⸗ e nach Langfuhr Ei: Kieler e ei ze 2 8 fü m Nüuchner Lien til, 
\ N erfitä euiers - 
N en . 95 ae hang, bie DO herr Mi 0 bri 
3 hier ſpi al attend 22 Cel jelanen, 1 paar e dan, e bie a Dresden, — 


Zum Erlernen 1 en 
* er Börſe 
Mein Sache runditüd des Violin. und Bioloncellof 5 Reitaurant > Ranges, 


2 ein tüchtiger Lehrer a Ex. Gpecialität: 


Folgen von Unmäßigkeit im Effen un Trinken B 
werden durch diefen er enehm fee 5 
Wein 1 19 Be 


% BI. 
Scheri 5 8 15 Apotheke, Berlin N. 
Dro 


Langgarten Nr. 28. geb el hner, 8 Sagdiafanen, 


Aufnahme kranker Thiere zu ae u 3 Ex ie 
ufnahme kran are, Zu erfragen an der 
jeder 2 unn Nachtzeit. roßen Mühle 8. 


Ambulante Klinik täglich Vor- uf mein Grunbftüch, Nicherfa fat (umge potteten un zenhandiungent. Aa 89. 05 Lage,] Adreſſen unter 9546 in d ie 
mitt —10 Uhr in der 1 _ 3 ih gewillt, anderer Unter- ii webition Biejer Seitung & Zeitung grbeien,, 
Auf Gietfeitigen Munfch werden 100 Stelle 90 000 0. eee eee b & ae alber ſofort zu ver- Feinſte Küche, 


‚Hunde und andere kleine Thiere hat den dreifachen Merth, Boh. — 8 2 Haufen; ee Mittagstiſch 

= 2 l brikanlage, Waaren⸗ ; 
wieder Ae eiten ene sermieihet. EEE Li] ie m m i | chsei te Engrosgeich., Cnloit, Zieliheret inen Einen Lehrl U ing li: Abonnement in und cuhes 
; Thleranit. Glaffe, pebition dieſer Zeitung erbeten. 5 2 Bergmann & Co., Berlin und Frankfurt a. M. Bäckerei ꝛc. Näheres daſel ſt. em Hau 25 „ 


Allein echtes, erſtes u. älfeſtes Fabrikat in Deutſchland, voll- Teirath. Ueber 200 reiche Damen 0 65 det n- Parl. en ſucht 


Langgarten 28. (9363 8 8 
La 8 b ezeichnetem ür fein Drogen-, Farben- und affner. 
n junger gaufmann wünſcht Stellenvermittlung Aroma ilt a lee . blendend wünſchenz heirath. Näh, durch Eolonialwaaren - K ift per Carl H e 


i 
ei ſpaniſche ä 1 . men. durch den Verband Deutſcher weißen 1416 unerläßlich. Beſtes Mittel gegen Cemmerſpr 7 „Blumenleſe“Berlinbz2 Porto 10 Jſofort oder 1. April 


— ——— 


Adr. unter 9526 d. dl sehülfen, Geſchäfts-[Dorr. a ck 50 bei Albert Reumann, . arl zu Hypotheß u. ed. Zwech Druck und Verlag 
Dielen Zellung 9 = a dergl. Br. Baſfage z. Paetold Rad. n Geld ß 1 lagernd Berlin J. Friedrich Groth. lvon A. W. Kafemann in Danzig. 


1218 


